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Ser Mm HM her Sim
Die Rundfunkansprachen des Führers, "des Reichministers Dr . Goebbels

und des Gauleiters Bürckel — Unendlicher Jubel im ganzen Reich
Berlin , 15. Januar.

Unter atemloser Tpaimung erwartete am
Morgen des Dienstag das ganze deutsche
Volk die Verkündung der Abstimmungs¬
ergebnisse au der Saar . Und ganz Deutsch¬
land stand vor den Lautsprechern, als nach
der Verkündung dieser io überraschender:
Ergebnisse
der Saarbevollmächtigte des Reichskanz¬
lers, Gauleiter Josef Bürckel
von Neustadt a. d. Hardt folgende Ansprache
an den Whrer richtete:

..Mein Führer!
Wir stehen alle im Banne des welthistori¬

schen Augenblicks, da ein Volk seine eigene
Sprache spricht. 528 000 Deutsche haben ihre
gültige Stimme in die Wagschale der Ge¬
schichte gelegt. Davon haben sich 90,5 Pro¬
zent aller gültigen Stimmen zu ihrem Vater¬
lande bekannt. So ist diese Sprache ehern
und eindeutig, weil sie das Echo des Gesetz¬
gebers selbst ist.

Die Welt mag sie verstehen, diese Sprache
in ihrer Klarheit und Eindringlichkeit. Sie
hallt über die Grenzen und möchte einen
tausendjährigen Kamps als endgültig beendet
erklären und aller Welt Verkündern „Der
Rhein ist Deutschlands Strom und nicht
Deutschlands Grenze". Zwei Nachbarreiche
aber wollen zur Ruhe kommen, um in Ehren
dem Frieden der Welt zu dienen.

Mein Führer , in tiefster Ergriffenheil
da es ich die Deutschen von der Saar an den
Altar unserer Einheit und Schicksals¬
gemeinschaft führen. Dieses Volk hat di«
deutsche Prüfung bestanden und damit zu¬
gleich ein Bekenntnis abgelegt zum neuen
Deutschland der Kraft , der Treue und der
Ehre! Dieses Bekenntnis ist geadelt durch
die Jahre nationaler , seelischer und wirt¬
schaftlicher Not. Dazu versuchte inter¬
nationaler politischer Hatz alles Undeutsche
zu organisieren gegen das eigene Vater¬
land . Das Volk blieb stark und voll In¬
brunst und Liebe bei Volk und Heimat.
Erschütternd sind die Zeugnisse deutscher

Treue zum 13. Januar . Eine Frau sank in >
einem Wahllokal tot zusammen. Sie durfte
sich zu ihrem Deutschland bekennen. Dieses
Glück brach ihr das Herz. Eine andere Mut-
ter starb vor Erregung , noch bevor sie die
Wahlzelle erreichte. Ein 92jährigcr mar¬
schierte 18 Kilometer weit aut vereister
Straße , um seine deutsche Pflicht zu erfüllen.
Ein nahezu 80jühriger lehnte es ab, sich zur
Wahlurne fahren zu lassen und sagte: „Ich
habe bei Gardcgrenadierregiment Nr. 1 ge¬
dient." Er wollte zu Fuß dabei sein, wenn
die abgesprengte Kompanie „Saar " sich
durchschlägt zum Heimatregiment „Deutsch¬
land ". Aus China kommt eine saardeutsche
Mutter . Sie ist 16 Tage unterwegs aus
Sibirien , wo ihr Zug zwei Tage in Schnee
und Eis stecken bleibt. Sie will heim und
dabei sein, wenn ihre Heimat der Welt die
Frage nach dem deutschen Charakter beant¬
wortet . In einem kleinen Ort bei Saar¬
brücken ringen zwei Menschen mit dem
Tod«. Das Herz wäre ihnen gebrochen, hätte
man sie nicht auf der Tragbahre an die
Wahlurne gebracht, wo sie unter Tränen —
vielleicht ihre letzte Pflicht erfüllten ! Einem
alten Mütterchen fällt bei der Uebergabe des
Stimmscheines dieser ans den zitternden
Händen. Der Vorsitzende erklärt die Stimme
für ungültig . Das Mütterchen aber erklärt
schmerzlich weinend, daß sie im Kriege zwei
Söhne verloren habe und nun noch um die
Stimme komme, die doch diesen beiden ge¬
höre.

Das , mein Führer , sind die von der
Saar ! Ihre Sehnsucht ist Deutschland!
Ihr Glaube ist Deutschland! Ihre Treue
ist Deutschland! Adolf Hitler , sei du ihr
Schirmherr , denn du bist ja Deutschland!
Unser Deutschland!

Der Führer spricht
Rach der Rede des Gauleiters Bürckel hielt

der Führer und Kanzler des

> Deutschen Reiches  über alle deutschen
Sender folgende Ansprache:

Deutsche!  Ein löjähriges Unrecht geht
seinem Ende entgegen! Das Leid, das man
so vielen Hunderttausenden von Volksgenos¬
sen an der Saar in dieser Zeit zugefügt hat,
war das Leid der deutschen Nation ! Die
Freude über die Rückkehr unserer Volksge¬
nossen ist die Freude des ganzen Deutschen
Reiches. Das Schicksal hat es gewollt, daß
nicht überlegene Vernunft diesen ebenso sinn¬
losen, wie traurigen Zustand beendete, son¬
dern der Buchstabe eines Vertrages , der der
Welt den Frieden zu bringen versprach und
doch nur endloses Leid und ununterbroche¬
nes Zerwürfnis im Gefolge hatte . Um io
größer ist unser Stolz , daß nach löjähriger
Vergewaltigung die Stimme des Blutes am
13. Januar 1935 ihr machtvollstes Bekennt¬
nis aussprach!

Wir wissen es alle, meine lieben Volksge-

Zu dem Putschversuch der Enngranren-
Polizei werden folgende Einzelheiten be¬
richtet:

Im Lause des Montag abend wurde der j
Saarbrücker Polizeibehörde bekannt, daß !
das sogenannte sür die Abstimmung von j
Herrn Machts angeworbene Sonderkom- !
mando. das aus 120 Mann besteht, und m i
der Ulanenkaserne in der Mainzer Straße j
untergebracht ist einen Putsch vor - :
habe.  Führer des Putsches war der vor
einigen Tagen wegen seines brutalen und
einseitigen Vorgehens gemaßregelte Haupt- j
WachtmeisterGrumbach.  ferner die Emi- j
grantenpolizeibeamten Ger icke und Christ, i
Eine sofort von der zuständigen Behörde §durchgesührte Untersuchung ergab die §
Richtigkeit dieser Angaben.  Als !
die Behörde in der Ulanenkaserne eingreisen j
wollte, ergriffen Grumbach Christ und
Gericke die Flucht.  In den späten Abend¬stunden traf in der Ulanenkaserne der Leite»
der Saargebietspolizei , der englische Major
Hennessh  ein und nahm hier eine Unter¬
suchung vor. Gleichzeitig sah man auch eine
Reihe von englischen Pressekorresvoi»denten
die sich über die Lage informieren wollten
denn die Mitteilung über den Putschversuch
halte sich sofort mit Windeseile
ver breitet.  Die Beamten wurden zu-
lammengeholt und vernommen und verhört
Ferner wurden die Waffen sicher¬
gestellt.  Es heißt, daß von den 120 Be
amten mindestens 90 Emigranten
lind. Im Zusammenhang mit diesem Vor-
gang steht ein Aufruf der separatistischen
Einheitsfront vom Montag vormittag , in
dem zur Bildung eines sogenannten Ordner¬
dienstes der Separatisten anfgefordert wird.

Ganz .zweifellos sollte dieser Ordnerdienst
mit Polizeilichen Waffenbeständen bewaffnet
und dann in di? Polizei eingereiht werden.

Das separatistische Volizeilomniando hatte
— wie verlautet — die Absicht, im Laufe
der Nacht die Macht an sich zu reiben, die
alte blane Polizei zu entfernen und die
Separatisten zu bewaffnen. Sicherlich hat
auch der ekemaliqe volizeiaewaltiae Polizei¬
kommissar Machts. der seit einigen Taaen
in Forbach jenseits der Grenze sitzt und
keinen Dienst mehr macht, mit diesen Vor¬
gängen in Verbindung gestanden.

Diese ganzen Vorgänge beleuchten wieder
einmal schlagend die sogenannte  Un¬
parteilichkeit der Regiernngskommission desSaargebiets , insbesondere das Treiben des
Direktors des Innern . Heimburger
unter dessen Schutzherrschaft die genannten
Emigranten in die Polizei eingestellt worden
sind und unter dessen Schnkherrlchaft sich
jene Zustände in einigen Abteilungen der
Polizei entwickeln konnten, die jetzt zu diesen
Putschabfichten geführt haben. Deutlich und
klar kann aber auch gesagt werden, daß die

> »offen und -genossinnen von der Saar , wenn
heute in wenigen Stunden im ganzen Deut¬
schen Reich die Glocken läuten werden, um
dadurch äußerlich die uns erfüllende stolze
Freude zu bekunden, dann verdanken wir
dies euch Deutschen an der Saar , eurer durch
nichts zu erschütternden Treue , eurer Opfer¬
geduld und Beharrlichkeit, genau so wie
eurer Tapferkeit. Weder Gewalt noch Ver¬
führung hat euch wankend gemacht im Be¬
kenntnis, daß ihr Deutsche seid, wie ihr es
stets gewesen und wir alle es sind und blei¬ben werden!

So spreche ich euch denn als des deut¬
schen Volkes Führer und des Reiches Kanz¬
ler im Namen aller Deutschen, deren Spre¬
cher ich in diesem Augenblick bin, den Danl
der Nation aus und versichere euch deS
Glückes, das uns in dieser Stunde bewegt,
da ihr nun wieder bei uns sein werdet als
Söhne unseres Volkes und Bürger des
neuen Deutsche« Reiches.
Es ist ein stolzes Gefühl, von der Vor¬

sehung zum Repräsentanten einer Nation
bestimmt zu sein. In diesen Tagen und in
den kommenden Wochen, da seid ihr , meine
Deutschen von der Saar , die Repräsentantendes deutschen Volkes und des Deutschen

alle blane Polizei ebenso wie
die Landjäger  deS Saargebiets selbst¬
verständlich wie rmmer ihre Pflicht
i u n und mit allen diesen Dingen nichts
zu tun haben. Schon seit längerer Zeit
herrscht im Gegenteil in der alten Beamten¬
schaft eine erhebliche Erbitterung wegen der
Bevorzugung der Emigranten , die sowohl
bei der Beförderung als auch bei der Ver¬
gebung von Kommandos in jeder Weise den
alten Beamten vorgezogen worden sind.

Zu diesen Vorgängen hat eine Führer¬
besprechung. die Matz Braun sür den späten
Abend einbernfen hatte und die nach Auf¬
lassung maßgebender Kreise mit den Putsch¬
absichten dieses separatistischen Polizeikomman¬
dos zusammenhängt , stattgesunden.Es ist nicht
von der Hand zu weisen, daß der für Diens¬
tag früh angesetzte Empfang der Auslands¬
presse ebenfalls mit diesen Dingen in Ver¬
bindung steht. Dazu passen wie die Faust
aufs Auge die geradezu brutalen Dro¬
hungen  der separatistischen Presse am
Montag , daß sie auch trotz des Abstimmungs¬
ergebnisses das Saargebiet niemals zu
Hitler lasten würde, und daß ihre Parole
.Nie zu Hitler"  auch weiterhin bestehen
bleibe. Sie würde es zu verhindern wissen,
daß das Saargebiet nationalsozialistischwerde.

Man kann angesichts dieser ganzen Lage
den Präsidenten der Regierungskommission.
Herrn Knox,  nicht von der Schuld frei¬
sprechen. jegliche Aufsichtspflicht
versäumt  zu haben und so die Entwick¬
lung von Zuständen möglich gemacht zu
haben, die im höchsten Grade bedenklich sind.
Selbstverständlich besteht durchaus keine
akute Gefahr  für das Saargebiet ; denn
die vorhandenen PolizeikrSste langen bei
weitem  aus , um auch den leisesten Um¬
sturzversuch sofort unmöglich zu machen.
Immerhin sind derartige Vorgänge dazu ge¬
eignet, die Bevölkerung aufs höchste zu be-
unruhigen . Es wäre Aufgabe des Präsiden¬
ten der Regierungskommisston gewesen, einer
solchen Beunruhigung der Bevölkerung mit
allen Mitteln vorzubeugen und sie zu ver¬
hindern.

»

Sechs EmigrantenpoNzisten verhastek
Im Zusammenhang mit dem im letzten

Augenblick verhüteten Aufruhr der Einigran-
tcnpolizisten sind in den heutigen frühen
Morgenstunden die Beamten Gericke.
C h r i st, Wa g n e r, E d e t m u t, Pa u l und
L o r i o t, sämtlich deutsche Emigranten,
verhaftet worden. Unter den Verhafteten
befindet sich autzerdem die Freundin des be¬
rüchtigten Emigrantenkommissars Machts.
Else Haas.

Reiches. Ich weiß, ihr werdet so wie in der
Vergangenheit unter den schwersten Uinstän-
den auch in den nun kommenden Wochen
glücklichster Siegesfreude nicht vergessen, daß
es der heißeste Wunsch mancher wäre, noch
»nachträglich an eurer Rückkehr in die groß«
Heimat einen Makel seststellen zu können.
-Haltet daher auch jetzt höchst,
Disziplin!  Das deutsche Volk wird euch
dafür um so mehr danken, als durch euer
Einstehen eine der am schwersten tragbaren
Spannungen in Europa beseitigt wird . Denn
wir alle »vollen an diesem Akt des 13. Ja¬
nuar einen ersten und entscheidendenSchritt
sehen auf dem Wege einer allmählichen Aus¬
söhnung jener , die vor 20 Jahren durch Ver¬
hältnisse und menschliche Unzulänglichkeiten
in den furchtbaren und unfruchtbarsten
Kampf aller Zeiten getaumelt sind. Eure
Entscheidung, deutsche Volksgenossen von
der Daar . gibt mir heute die Möglichkeit,
als unseren opfervollen, geschichtlichen Bei¬
trag zu der so notwendigen Befriedung
Europas die Erklärung abzugeben, daß nach
dein Vollzug eurer Rückkehr das Deutsche
Reich keine territorialen Forderungen an
Frankreich mehr stellen wird ! Ich glaube,
daß »vir damit auch den Mächten gegenüber
liniere Anerkennung ausdrücken für die im
Verein mit Frankreich und uns getroffene
loyale Ansetzung dieser Wahl und ihre im
weiteren Verlauf ermöglichte Durchführung.

Unser aller Wunsch ist es, daß dieses stolze
Ende eines so traurigen Unrechts zu einer
höheren Befriedung der europäischen
Menschheit beitragen möge. Denn: so groß
und unbedingt unsere Entschlossenheit ist.
Deutschland die Gleichberechtigung zu er¬
ringen und zu sichern, so sehr sind wir ge¬
willt, uns dann nicht jenen Aufgaben zu
entziehen, die zur Herstellung einer wahr¬
haften Solidarität der Nationen gegenüber
erneuten Gefahren und Nöten erforderlichist.
Ihr , meine deutschen Volksgenossen von der

Saar , habt wesentlich dazu beigetragen, die
Erkenntnis über die unlösliche Gemeinschaftunseres Volkes und damit über den inneren
und äußeren Wert der deutschen Nation und
des heutigen Reiches zu vertiefen.

Deutschland dankt euch hierfür aus Mil¬
lionen übervoller Herzen.

Seid gegrüßt in unserer gemeinsamen,
teuren Heimat, in unserem einigen deutschenReich!

Nach der Rede des Führers sprach
Reichsminister Dr. Goebbels
im deutschen Rundfunk. Er führte aus:

Deutsches Volk!  Die Entscheidung
ist gefallen. Unsere deutschen Brüder und
Schwestern haben in den Städten und Dör¬
fern des Saargebietes mit dem Stimmzettel
unsere deutsche Heimat verteidigt . Sie fiud
Pioniere deutscher Treue und deutschen Volks¬
tums gewesen. Männer und Frauen aller
Stände und Berufe haben vor der ganzen
Welt bekannt: Dieses Land ist deutsch, und
deutsch soll es ewig bleiben!

Wir antworten ihnen: So wie ihr uns
die Treue gehalten habt , so werden wir zu
euch in Treue und brüderlicher Verbunden¬
heit stehen. Ein 15jähriger Kamps um deut¬
sches Land hat damit seinen glorreichen und
sieghaften Abschluß gesunden. Das Reich
öffnet weit seine Tore , um das Saarvolk
zurück zum Mutterlands zu holen. Bewegt
erheben wir unsere Herzen zu Gott , der unse¬
rem Kampfe um deutsches Land so sichtbar
seinen Segen gegeben hat . Aus Not und Be¬
drückung ist Vaterlandsliebe und Lpier-
bereitschaft, Volksgemeinschaft und nationale
Solidarität geboren worden, den Deutschen
aller Zeiten eine große Erinnerung und feier¬
liche Mahnung.

Der Reichsminister gab dann die Anord¬
nungen des Rcichsinnenininisters bekannt: Be-
flaggung aller öffentlichen Gebäude, einstündi-
ges Glockengeläut von allen Kirchen Deutsch¬
lands von 12 bis 13 Uhr, Aufforderung an
das Volk, sich der Beflaggung anziischließen.
In allen Schulen war sofort eine würdige
Feier zu veranstalten und der Unterricht da¬
mit zu beenden. In den Abendstunden haben
große Kundgebungen der Bevölkerung aus
Anlaß des Saar -Sieges veranstaltet zuwerden.

PuWkrsnche der EinWnten-Wzei
3m Keime erstickt - Machts geflohen — Grumbach verhaftet
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Ganz Deutschland
feiert den Sieg an der Saar

Kaum hatte Reichsminister Tr . Goebbels
im Rundfunk verkündet: ..In einer halben
Stunde muß ganz Deutschland ein Flaggen¬
meer sein!", da wehten auch schon von allen
Häusern und Fenstern die Fahnen des neuen
Deutschen Reiches. In allen Städten und
Dörfern löste die Nachricht von dem gewal¬
tigen ^Bekenntnis der Saardeutfchen zum
Reich ungeheuren Jubel aus . Die Sonder¬
ausgaben der Zeitungen fanden reißenden
Absatz. Ueberall standen Gruppen von Men¬
schen und besprachen das Ereignis.

Vor der Reichskanzlei in Ber¬
lin  drängten sich riesige Menschenmassen,
die immer wieder nach dem Führer riefen.
Feststiinmung ist überall . In jenen Städten,
in denen erst am Dienstag die Sonderzüge
der Abstimmungsberechtigten zurückkamen,
w in Berlin , gestaltete sich der Empfang der
Saarsieger zu spontanen , erhebenden Kund¬
gebungen.

In Berlin wurde die Stresemannstraße in
Saarlandstraße umgetauft.

Saarkundgebung im Braunen Haus
m München

Kurz nach dem Bekanntwerden des über¬
wältigenden Abstimmungsergebnisses zeigten
sich überall die Flaggen des Dritten Reiches
als erhebendes Zeichen des Sieges . Den
Auftakt der Kundgebungen gab dir SA . des
Standortes München mit den Standarten
und Fahnen , an ihrer Spitze der Standort-
älteste, Gruppenführer Helfer.  Nach feier¬
licher Einholung der Fahnen in der Stan¬
dartenhalle des Braunen Hauses nahmen
die Fahnenabordnungen mit dem Musikzug
der Standarte List im Halbkreis Aufstellung.
Nach einem schneidigen Marsch und dem Saar¬
lied ergriff Reichsschatzmeister Schwarz
das Wort und würdigte in zündenden Wor-
ten das geschichtliche Geschehen des ein¬
mütigen Bekenntnisses der Deutschen an der
Saar zum Führer , zu Volk und Reich.

IrM 'AuMuß berät
Die Saarabstimmung vor dem Völkerbund

Genf, 15. Januar.
Der Völkerbundsrat hat Dienstag in einer

«Heheimfitzung getagt , wobei die Hauptergeb¬
nisse der Saarabstimmung bekanntgegeben
wurden . Dienstag nachmittag hat der
Dreier-Ausschuß unter Vorsitz Baron Aloi¬
ns seine Arbeiten ausgenommen, um den
abschließenden Bericht über das Schicksal der
Saar in Angriff zu nehmen. Wie man hört,
und dabei zunächst alle mit der Saar noch
.usammenhüngenden Fragen geordnet und
usammengestellt worden . Gleichzeitig hat

eine erste Aussprache über die wichtigsten
Punkte stattgefunden.

Der Ausschuß ist, wie weiter bekannt wird,
'chon sehr ernsthaft an die Arbeit der Liqui¬
dierung der Saarfrage herangegangen . Er
hat die Meinung ausgesprochen, daß das

Saargebiet , entsprechend dem Ergebnis der
Volksabstimmung , wieder an Tentsckstand
fallen müsse. Er beabsichtigt, wie man Hort.
Mittwoch schon den Völker¬
bund s r a t u in eine grundsätzliche
Entscheidung in diesem Sinn zu
ersuche  n. Der Bericht, der dem Rat dann
vorgelegt werden soll, ist aber noch nicht in
seinen Einzelheiten fertiggestellt.

Man hat den Eindruck, daß der Plan be¬
steht. die grundsätzliche Frage der territoria¬
len Rückgliederung der Saar unter Umstän¬
den von einigen damit zusammenhängenden
Einzelfragen zu trennen und diese einer be¬
sonderen Lösung vorzubehalten . Umstritten
ist dabei, wir es scheint, noch die Frage , ob
der Zeitpunkt der Rückgliederung schon gleich¬
zeitig mit der grundsätzlichen Entscheidung
über die Souveränität festgesetzt wird , oder
ob hier eine Verquickung mit den Durchfüh¬
rungsbestimmungen von gewisser Seite ver¬
sucht werden wird.
Flandins
und Lavals Londoner Reise verschoben

Wie Reuter erfährt , gilt es nunmehr als
unwahrscheinlich, daß Flandin und Laval
noch vor dem Wiederzusammentritt des
Unterhauses am 28. Januar ihren eigentlich
schon für die nächsten Tage geplanten Besuch
in London abstatten können, da die franzö¬
sischen Minister durch dringende Geschäfte in
Paris zurückgehalten werden.

Ser ReiOswehrmitlister
an den Führer

Berlin , 15. Januar.
Reichswehrminister Generaloberst von

Blomberg  hat an den Führer und Reichs¬
kanzler folgendes Telegramm gerichtet:

„Deutsche Wehrmacht grüßt das heim¬
kehrende Saarland und beglückwünscht deut¬
sches Volk und seinen Führer aus treuem
Herzen, von Blomberg ."

Sr. Len
an die Volksgenossen im Saargebiet

Berlin . 15. Januar.
Der Neichsorganisationsleiter der NSDAP.

Dr . Robert Ley,  veröffentlicht folgenden
Aufruf an die Volksgenossen im deutschen
Saarland:

„Wir grüßen euch, Brüder an der Saarl
Ihr kehrt in ein neues und besseres Deutsch¬
land zurück, als ihr es verlassen habt . Be¬
sonders dir , Arbeiter , drücken wir glückhaft
und herzlich die Hand und du wirst ebenso
einsehen wie die Millionen der deutschen
Werktätigen Volksgenossen, daß der Natio¬
nalsozialismus nicht kapitalistische Verskla¬
vung ist. sondern wahrhaft sozialistische Ge¬
meinschaft. Faßt an und helft mit!
Deutschland wird das sein, was ihr und wir
alle aus ihm machen.

Treue dem Führer — zur Sonne , zur
Freiheit ?"

Saarland im BeMterungstaumel
Sas Saargebjet ein Flaggenmeer-

klr. Saarbrücken,  15 . Januar.
Als Dienstag morgen die Ergebnisse der

Abstimmung verkündet wurden, erfaßte das
ganze Saargebiet ein Begeisterungstaumel,
wie ihn die Welt nicht gesehen hat. Im Nu
tauchte das ganze Land in das leuchtende
Rot von Hunderttausendenvon Hakenkreuz¬
sahnen. In den Straßen drängte sich eine
immer dichter werdende Menschenmenge, die
zunächst ihrer Freude nur in Liedern Aus¬
druck zu geben vermochte. Menschen, die sich
gär nicht kennen, fallen sich um den Hals und
schütteln sich die Hände. Alle Geschäfte sind
geschlossen, in den Fabriken, Werkstätten und
Gruben ruht die Arbeit: Die Saar feiert die
Heimkehr ins Reich.
In den ersten Morgenstunden

Die ungeheure Spannung , die seit dem
Sonntag im Saargebiet und darüber hinaus
in der ganzen Welt die Gemüter beherrscht
hatte , steigerte sich in den ersten Morgenstun¬
den des Dienstag ins Unermeßliche. Und als
um 8 Uhr die Glocken des Saarlandes den
Tag der Freiheit einläuten , da ist kaum ein
Saardeutscher mehr schlafend zu finden. In
allen Häusern ist Licht zu sehen, die Straßen
find um 7 Uhr bereits von einer stetig wach¬
senden Menschenmenge belebt. Lautsprecher
werden in den Hotels und Gaststätten ein-

Sie endgültigen AWnmmngszablea
gestellt, Bleistifte und Vormerkbücher bereit¬
gelegt, an zahllosen Stellen — in Schulen
und Fabriksälen — die letzten Vorbereitun¬
gen zum Gemeinschaftsempsang, den die
Deutsche Front organisierte , getroffen. Schu¬
len. Geschäfte. Betriebe, sind geschlossen, die
Gruben — auch die Französischen — haben
Feierschichten eingelegt. Um Läden, Zechen¬
tore und Hochöfen werden Tannenkränze ge¬
wunden.

Die Verkündung des Ergebnisses
Um 8 Uhr drängt sich vor dem Ev. Ge¬

meindehause „Wartburg ", wo die Stimmen¬
zählung stattfindet , eine dichte Menschen¬
menge. Jetzt schlügt es 8 Uhr. Der Präsident
der Abstimmungskommission teilt im Rund¬
funk mit, daß er die Abstimmungsergebnisse
um 8.15 Uhr mitteilen wird und bittet um
Geduld.

Endlich ist es soweit. Mit ein paar ein¬
leitenden Sätzen gibt Rohde dem General¬
sekretär Vellemain das Wort , der nunmehr
die Ergebnisse aus den 83 Abstimmungs¬
bezirken vorliest. Die Spannung steigt aus
den Siedepunkt . Aber schon nach wenigen
Sekunden geht ein Leuchten über alle Ge¬
sichter: Jeder einzelne Stimmbezirk weist eine
überwältigende Mehrheit für Deutschland
aus.

Die genauen Ergebnisse
Di« nunmehr richtiggestellten Ergebnisse

der Saarabstimmuug vom 13. Januar sind:
Insgesamt : Von 53S541 Abstimmungs¬

berechtigten haben 528 VV5 abgestimmt, dar¬
unter 47711» für D euts ch land,  48 513
kür den Status quo und 2124 für Frankreich.
«49 Stimmen waren ungültig.

- ,Jn den Kreisen:
il . Saarbrücken - Stadt:  Für Deutsch-

land 78761 . für den Status quo 10 413, für
Frankreich 286. ungültig 385.

II. Saarbrücken - Land : Für Deutsch¬
land (D) 121 632. für den Status quo (S)

12 303. für Frankreich (F) 657. ungültig <U)
500.

Itl . Saarlouis:  D 85 230, S 754 l.
F 727. U 414.

IV. Ottweiler:  D 88875 , S 8792.
F 152, U 336.

V. Mer zig:  D 23 362. S 1180. F 66.
U 134.

VI. St . Wendel:  D 20599 . S 1130.
F 27. U 95.

VII . St . Ingbert:  D 33 867, S 3058.
F 126. U 212.

VIII . Homburg:  T 28 763, S 2196.
F 42. U 81.

Die Abstimmungszahlen
Der Präsident der Abstimmuugstommission. Rohde, gab 8.15 Uhr durch de« Nnndsunk

di« nachstehenden Ergebnisse bekannt:
Zahld. Ab-
Ämm.-Ber.

Gültta « Stimmen
für Status au» für Frankreich für Deutschkan»

I . Saarbrücken Stadt (1. Bezirk) 88 59« 10 413 286 73 761
II . Saarbrücken Land

2. Bezirk Bischmisheim (Brebach)
138158
14836 1483 52 12 467

3. Bezirk Dudweile- 16999 2 12V 36 14 483
4. Bezirk Friedrichsthal 10108 «97 14 9 157
5. Bezirk Heusweiler 8 165 315 23 7 702
6. Bezirk Gersweiler 5174 632 37 4 514
7. Bezirk Kleinblittersdorf 3 470 336 42 3 006
8. Bezirk Ludweiler 7 831 837 127 6 687
9. Bezirk Püttlingen 13 898 1230 50 12 201

10. Bezirk Quierschied 8 66! 292 8 184
11. Bezirk Sellerbach 9 723 610 28 8 938
12. Bezirk Srckzbach 15 675 1634 56 13 642
13. Bezirk Völklingen 23 618 2 208 13S 20 651

HI. Saarlouis
16. Bezirk Bettingen

95 598
7 782 64l) 14 6 950

15. Bezirk Berns (Bisten)' 3 880 191 41 3553
27, Bezirk Bons (Schwalbach) 9 407 511 49 8 702
18. Bezirk Dillingen 9 469 904 57 8 347
19. Bezirk Fraulautern 7 786 432 29 7177
20. Bezirk Jttersdorf -Kerlingen 2 825 238 84 2 415
21. Bezirk Lebach 3 707 161 17 3 474
22. Bezirk Lisdorf-Ensdors 6 281 547 71 5 554
23. Bezirk Nalbach 6191 705 13 5 387
24. Bezirk Oberesch 2 683 223 71 5 81»
25. Bezirk Rehlingen 4 154 332 41 3 678
14. Bezirk Saarlouis 11 443 1120 139 9 622
26. Bezirk Saarwellingen 6 416 547 2V 5810
28. Bezirk Wallerfangen 4 394 559 57 3 681
17. Bezirk Wardgasseu-Disferte» 9180 431 65 8 57»

IV. Merzig
39. Bezirk Haustadt

24 813
6 474 260 18 «096

40. Bezirk Hilbringen 3 666 243 7 3 324
38. Bezirk Merzig-Stadt 5 740 35V 15 5 497
41. Bezirk Merzig-Land 3 777 173 5 3 5«
42. Bezirk Mettlach 5 156 164 ir 4 9«3

V. St . Wendel
44. Bezirk Alsweiler

22 176
9 381 335 ii 8 856

45. Bezirk Namborn 3 038 116 4 2 877
43. Bezirk St . Wendel-Stadt 5 397 424 9 4 861
46. Bezirk St . Wendel-Land 4 360 255 3 4 »35

VI. Ottweiler
31. Bezirk Eppelborn

100 77»
11271 246 25 10 782 >

35. Bezirk Illingen 12 689 968 32 11485
29. Bezirk Neunkirchen 29 618 3 321 35 25 53»
30. Bezirk Ottweiler 5092 51 2 1435
32. Bezirk Spiesen 9125 768 8 8142
33. Bezirk Stennweiler -Schiffweiler 10075 , 782 26 9 816
34. Bezirk Tholey 5 272 184 6 4 997
36. Bezirk Wemmetsweiler 7128 687 14 6 397
37. Bezirk Wiebelskirchen 10 600 1179 9193

VH- Homburg
63. Bezirk Altheim

3144«
641 110 7 2 525

68. Bezirk Böckweiler 391 15 « 37«
70. Bezirk Breitfurt
71. Bezirk Einöd-Jngweiler
72. Bezirk Brenschelbach

1000
1034

436 13 0 424
73. Bezirk Erbach-Reiskirchen 3 505 293 6 3178
74. Bezirk Höchen 849 21 0 814
67. Bezirk Homburg 6 622 789 9 5658
75. Bezirk Jägersburs. 1479 104 0 1358
76. Bezirk Kirkel-Neuhäusel 1689 106 0 1561
77. Bezirk Limbach-Niederbexbach 3056 250 0 2 786
78. Bezirk Medelsheim 893 86 782
79. Bezirk Mimbach 497 4

222
0 499

80. Bezirk Mittelbexbach 4 302 5 4 011
81. Bezirk Oberbexbach 3 586 144 12 3 39V
82. Bezirk Walsheim 715 29 Z 67
83. Bezirk Webenheim 751 M 0 73S

VIII . St . Ingbert
48. Bezirk Aßweiler

37 743
1608 51 2 1135

49. Bezirk Ballweiler 547 68 0 463
50. Bezirk Bebelsheim 1008 38 -0 962
51. Bezirk Bierbach-Blickweiler 1457 124 5 13 «v
53. Bezirk Blieskastel 1568 160 3 137»
54. Bezirk Bliesmengen-Bolchen 1228 79 13 1106
56. Bezirk Ensheim 2872 247 2 541
56. Bezirk Hassel 1399 123 1263
57. Bezirk Lautzkirchen 1126 47 0 1065
58. Bezirk Niederwürzbach 1764 65 4 1683
59. Bezirk Oberwürzbach 714 24 0 682
60. Bezirk Ommersheim 1351 52 1 1276
61. Bezirk Ormesheim 956 40 <? 908
62. Bezirk Reinheim 1182 156 10 992
63. Bezirk Rohrbach 2 50!» 2>>4 3 2 279
64. Bezirk Rubenheim 887 !5 3 869
47. Bezirk St . Ingbert 16 001 1493 54 13 085
65. Bezirk Wolfersheim 343 18 0 322
66. Bezirk Wörschweiler 323 53 0 26«

Ter Generalsekretär hat geendet. Kaum
hört inan noch das Schlußwort des Präsi¬
denten der Abstimmungskommission, dann
bricht im Saale der „Wartburg " ein Jubel
aus , der sich kaum vorstellen läßt : Immer
wieder brausen Heil-Nuse auf ; die Reichs¬
deutschen können sich der Glückwünsche kaum
erwehren . ' r ihnen von wi, Ausländern ge¬
bracht wm . eu und die Deutschen geben den
Dank an alle zurück, die mitgeholfen haben,
das Saarland heimznstthren  in
das Reich.

Nur die Status -quo-Leute sind still und
verstört . Mit hochaeschlnaenem Mantelkragen
schleichen sie sich den Mauern entlang heim.
Kein Mensch kümmert sich um sie.

Fahnen.
Fahnen über dem befreiten Lan-

Die Menschenmengen auf den Straßen
aber wissen nicht, wie sie ihrer Freude Aus¬
druck geben iollen. Im Nu ist das ganze
Land in ein leuchtendes Fahnenmeer ge¬
taucht: Hakenkreuzsahnen überall . Es gibt

raum em yaus , raum ein Fensrer, oas mcyr
den Schmuck der Hakenkreuzfahnen trüge.

Dann klingt irgendwo ein Choral auf:
„Wir treten zum Beten!" Zehntausend«
singen mit. Das ganze Saarland ist eine
einzige singende Gemeinschaft.
Deutschland- und Horst-Wessel-Lied, der
Choral von Leuthen. Arndts Freiheitslieb
„Der Gott , der Eisen wachsen ließ, der wollte
keine Knechte" und ununterbrochene Heil-
Rufe auf Deutschland und seinen Führer be¬
herrschen die Straßen . Immer wieder kommt
es an allen Ecken und Enden zu spontanen
Kundgebungen.

Die Hüllen, die seit dem 10. Januar die
Parolen des deutschen Saarvolkes verdecken
mußten , fallen wieder. Weithin leuchtet es
von den Hauswänden : Deutsch ist und
bleibt die Saar !" Die Fabriksirenen und
Lokomotiven beginnen zu Pfeifen, an de«
festlich geschmückten Läden, die an diesem
Tage der Freude geschlossen find, erscheint
manches humorvolle Schild: „Wegen Ab¬
schiedsfeier für Emigranten geschlossen" us» „
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Zer»k»kbriiW VsrWz zm AölüstNgssrllge
Englische Presieäntzerungen

London , 14. Januar . !
Das Problem der Abrüstung , das nach

Erledigung der Saarsrage das außenpoli¬
tische Feld beherrschen dürfte , wird von der
Londoner Presse am Montag angelegentlichst
erörtert , wobei die in einem Leitaufsatz der
„Times " vom Samstag enthaltenen An-
regungen eine gewisse Nolle spielen.

lieber den Eindruck, den der Vorschlag, die
Alliierten sollten aus die Versailler Ab-
rüstungsklauseln verzichten, in deutschen
Kreisen gemacht hat , berichtet der Berliner
„Times "-Korrespondent u. a., die vorsichtige
Kritik der Presse brauche bei einem so frühen
Stadium der Entwicklung nicht zu ernst auf-
gefaßt zu werden . Sie sei mehr gefühlsmäßig
als inspiriert.

Der diplomatische Korrespondent der
„Mvrningpost " sagt zu dem Vorschlag der
„Times ", ein solcher Schritt der vormaligen
Alliierten würde eine höfliche Form der !
Kenntnisnahme von Verstößen gegen die
Versailler Klauseln sein. Aber ebenso offen- !
bar sei. daß die Franzosen niemals damit !
einverstanden sein würden , bevor das Ab¬
kommen unterzeichnet sei. Das Problem sei !
heute, wie schon früher . Frankreich genügende !
weitere Sicherheiten zu geben, damit die !
französische Negierung in der Lage sei, die
Kammer um Anerkennung der deutschen
Ausrüstung zu ersuchen. Dieses Problem be¬
schäftige gegenwärtig die britischen Minister . §

Der diplomatische Korrespondent des
„Daily Telegraph " führt aus . die britische !
Negierung glaube , daß sich jetzt eine neue j
Gelegenheit zu einer allgemeinen Regelung !
der europäischen Nachkriegsprobleme bieten i
werde . In dieser Auffassung werde sie von
der italienischen und der französischen Re¬
gierung unterstützt. Die drei Mächte seien
der Meinung daß die Liquidierung der
Saarsrage den Weg zur Wiederversöhnung
Deutschlands und Frankreichs ermöglichen
sollte . Ueberdies habe die Regierung Lavals
und Flandins die britische und die italie - i
Nische Regierung benachrichtigt, daß sie be¬
reit sei. eine Vereinbarung zu erwägen , die
die praktische Gleichberechtigung Deutsch¬
lands sichern würde , falls sie hinsichtlich der
Sichc „.,ng Frankreichs befriedigt werde.
Großbritannien erachte eine Vereinbarung
über die B e g r en zn n g der deutschen
und der anderen Rüstung  als un¬
bedingt notwendig für die öffentliche Dlcher-beit . Da ?, enalilche Kabinett müsse währenS
der nächsten 8 oder 10 Tage endgültig über
seine Politik entscheiden. M ussollni
werde während der ganzen Zeit auf dem
laufenden gehalten werden . Falls eine Ver¬
einbarung zwischen Großbritannien . Frank¬
reich und Italien über die Grundlagen einer
Rüstungskonvention erreicht werde , würden j
Schritte getan werden , um das Niveau sest-
zustellen, auf dem Deutschland bereit sei.
seine Rüstungen zu begrenzen. Der Korre¬
spondent schließt. Großbritannien werde mit
Entschlossenheit von seinem Einfluß und sei¬
nem Ansehen Gebrauch machen.

In dem Leitaufsatz sagte „Daily Tele-
graph ", wenn Deutschland an einer Ab-
rüstungskonvention beteiligt werden solle. ^dann könne dies nur geschehen unter der j
Bedingung , von der Anerkennung seiner -
Gleichberechtigung. Unzweifelhaft werde j
Deutschland , wenn das Ergebnis der Saar - ^
abstimmung seinen zuversichtlichen Erwar-
aungen entspreche, mehr Neigung zeigen. !von neuem an die Frage der Begrenzung

der Rüstungen heranzugehen . Die letzten und
wiederholten Zusicherungen der Leiter des
Deutschen Reiches bekräftigen diese Ueber-
zeugung . Eine internationale Konvention
über Begrenzung der Rüstungen unter stren¬
ger internationaler Aufsicht würde einen
hohen Preis wert sein. Aber keine der wirk¬
lichen technischen Schwierigkeiten zwilchen
Frankreich und Deutschland sei gelöst. Und
alles hänge von ihrer Lösung ab.

KameraMaMiHss ZujamMnjtin
der höheren Reichswehr- und SS .-Führer

Berlin , 14. Januar.
Reichswehrminister Generaloberst v. Blo m-

derg  veranstaltete am Sonntag , 13. Januar
1935, dein Tage der Saarabstimmung , einen
Bierabend, der sämtliche Oberbefehlshaber und
Befehlshaber der Wehrmacht mit dem Reichs¬
führer der SS ., Himmler,  und den Ober¬
gruppen-- und Gruppenführern der SS . aus
dem ganzen Reich ui stuneradschastüchem'Zu¬
sammensein vereinte. Reichssührcr der SS ..
Himmler, hielt dabei einen Vortrag über die
Aufgaben der SS.

am MjeadamVfer„Normandie"?
Paris , 14. Januar.

Die „Liberte" glaubt zu wissen, daß an Bord
des im Bau befindlichen Ozeandampfers „Nor¬
mandie" nicht alles mit rechten Dingen zu¬
gehe. Das Schiff êi augenblicklichvon starken
Polizeistreitkräften bewacht, da man festgcstellt
habe, daß die elektrischen Kabel zum Teil be¬
schädigt worden seien, um später einen Kurz¬
schluß herbeiführen zu können.

MWer Unfall im neuen Auto
Königsberg , 14. Januar.

In der Nähe von Königsberg hat sich am
Sonntagmorgen ein schwerer Kraftwagen-
unfall ereignet , der zweiPersonen das
Leben gekostet  hat . Um 6.30 Uhr mor¬
gens fand man bei Kalgen in der Nähe von
Königsberg einen völlig zertrümmerten Per¬
sonenkraftwagen mit den Rädern nach oben
liegend. Bei näherem Hinsehen bemerkte man
unter ihm zwei Personen , die aber kein
Lebenszeichen  mehr von sich gaben . Es
handelte sich um einen neuen  Personen¬
kraftwagen. der von Marienburg aus nach
Königsberg gebracht werden sollte, weil an
ihm sin kleiner Fehler zu beseitigen war . Ter
Wagen ist anscheinend in recht erheblicher
Geschwindigkeit gegen einen Baum
gefahren.  Die beiden Insassen , ein Fahr¬
lehrer und ein Kraftwagenführer , müssen
aus der Stelle tot  gewesen sein. Ueber
die Ursache des schweren Unglücks konnten
bisher nur Vermutungen angestellt werden.

Polnischer Schmuggler
springt aus fahrendem Zug

Danzig , 14. Januar.
Danziger Zollbeamte nahmen am Sonntag

nachmittag eine Kontrolle des vop Gdingen
nach Danzig fahrenden D -Zuges vor und stell¬
ten dabei fest, daß ein Polnischer Staats¬
angehöriger  in einem Koffer große Men¬
gen von Würfelzucker  hatte , dessen Ein¬
fuhr nach Danzig verboten ist. Der Beamte

nahm dem Schmuggler den Patz ab und begab !
j sich zum Abort, um nach weiterem Schmuggel - s

gut zu suchen. Der Schmuggler benutzte"die '
Gelegenheit und sprang in der Nähe von Oliva i
aus dem mit voller Geschwindigkeit fahrenden
Zug . Der Beamte zog die Notbremse, der Zug
fuhr aber «ach kurzem Aufenthalt wieder wei¬
ter. Der Beamte begab sich dann mit dem
Nächsten Vorortzug nach Oliva zurück und
stellte hier fest, daß der Schmuggler gerade von
zwei Männern abtränsportiert
werde« sollte. Ter Schmuggler hatte sich bei
dem Sprung aus dem fahrenden D -Zug
beide Beine gebrochen  und auch sonst
schwere Verletzungen zugezogen. Daher wurde

> er zunächst in das Städtische Krankenhaus über»
! geführt.

i iW-MzMr
i der deutschen Eisenbahn
! Modcllzug fährt Nürnberg - Fürth
! Verkehrsausstellung geplant
' Berlin , 14. Januar.

Ein besonders bedeutsames Ereignis des
i Jahres 1935 wird die Einhundert-
> sahrseier der deutschen Eisen-
j bahn  sein . Schon jetzt stehen Einzelheiten
> über dieses Ereignis zur Verfügung , die die

Reichsbahnbeamtenzeitung bekanntgibt . Da-
? nach werden die Festlichkeiten Ende Mai
! mit einer Gedenkfeier  für den am
^ 30. Mai 1785 geborenen Begründer der
, ersten deutschen Eisenbahn , der Ludwigs-
j Eisenbahn zwischen Nürnberg und Fürth.
! dem Nürnberger Bürgermeister Johannes
i Scharrer,  beginnen . Von Scharrer wird
! eine große Büste  geschaffen . An die all-
j gemeine Gedenkfeier werden sich Schul-
! feiern  anschließen.
l Ende Juni oder Anfang Juli findet im s
! großen historischen Nürnberger Rathaussaal ?
' die eigentliche Jubiläumsfeier im Beisein !
! zahlreicher in- und ausländischer Gäste statt.
: Das Nürnberger Verkehrs-  i
! m iiseu  m eröffnet eine historische Eisen- ;
! vahnansstellung . während die Deutsche j
f Reichsbahn eine große moderne Ver-  ^
j ke h r s a u s st e l l u n g plant , die in dem !: neuen Nürnberger Umladebahnhos statt- >
! finden soll. Am Tage der Jubiläumseröff - f, unng fährt ein der ersten deutschen Eisen- >
i bahn mit der Lokomotive ..Adler"  nach»
! gebildeter Zug aus dem Reichsbahngleis von
j Nürnberg nach Fürth , wo ein feierlicher
l Empfang  stattiindet . Danach wird dieser
i Modellzug die Besucher der Ver-
! kehrsaus st ellung befördern.  Am
! eigentlichen Eröffnungstage der historischen
! Ludwigseisenbahn . der ans den 7. Dezember! 1835 siel , wird das Jubilänmsiahr mit einer
' großen Feier in Fürth  abgeschlossen.

! Mimik l>» s ßkAkN M « !W

aanzgröße . John W. Harri man.  bei
„E i s e n b a h n kö n t g". ehemals daß
Haupt eines gewaltigen Finanzkonzerns , if
heute Strafgefangener  in Neu Jer
sey. Auch Harry Sinclair,  der entthront,
Petroleumkönig,  Held zahlreicher Be
stechungsskandale und einstiger Aspirant au
die albanische Königskrone,  steh!
im Mittelpunkt eines SkandalprozcsseS . Nich
zu vergessen: Charles Mitchell,  der eins
allmächtige Gebieter der Nation«
Eity - Bank  in Neuyork. Sie alle fink
vom Sturmwind der Krise und dem Straf¬
gericht der Justiz hinweggefegt worden . Unk
mit ihnen ist auch ein großer Teil der els-
tausend Dollarmillionäre verschwunden, du
Amerikas Statistik noch einige Jahre frühe«
verzeichnete. Während die Zahl der Krö-
susse. die mehr als 200 Millionen Dollar be¬
sitzen. im Jahre 1929 noch mit 50-1 ange¬
geben wurde , ist diese Ziffer im Jahre
aut 75 herabgesunken.
Vermögen , die der Krise trotze«

Einige Riesenvermögen amerikanischei Fi
nanzkönige haben auch den Erschütterungei
der letzten Jahre standgehalten . Zu ihne»
zählt der Milliardenbesitz der beiden Nocke-
iellers.  Vater und Sohn , die mit den un¬
geheuren Reichtümern ihrer Petroleumquel-
len und zahllosen Jndustrreunternehmunge»
noch immer an der Spitze der reiche»
Amerikaner marschieren. Phantastisch gross
ist auch heute noch das Vermögen Henr»
Fords,  der allerdings einen Großteil
«eines Besitzes durch die Krise verloren hat
Auf viele hundert Millionen Dollar wirk
noch der Besitz des Aluminiumkönigß
und ehemaligen Schatzkanzlers Mello»
geschätzt. Die Morgan s . Carnegies
Vanderbildts  und Astors  find noil
immer Herren von Millionenvermögen , derer
jedes einen europäischen Staat saniere»
könnte.

Japanische Geldmächte im Schatten
Weniger beachtet, aber vielleicht noch mach

tiger und einflußreicher ist eine andere Geld-
macht: die des japanischen Hauset
Mitsui.  Dieser gewaltige Konzern, der»
Banken . Fabriken . Handelsgesellschaften
Schissahrtsunternehmungen unterstehen , um¬
spannt mit seinem Netz von Beziehungen
heute die ganze Well.  Die japanisch
Dumpingpolitik hat noch einige andere Geld¬
mächte aus den Plan gebracht. So di»
Koda - A. - G.. die sich zu einem ebenbür¬
tigen Konkurrenten des Hauses Mitsui ent¬
wickelt und sich besonders auf die Auswer¬
tung der an Möglichkeiten unbegrenzt re»
chen Mandschurei  geworfen hat . Zr
diesen Konzernen gesellt sich seit einigen Iah
ren auch noch der japanische Zeitungsköniß
Sidii Noma,  der nicht nur Besitzer de,
verbreitetsten japanischen Tageszeitung w „-
dern noch weiterer neun Blätter ,si iw,,
denen manche eine M i l l i v n e n a u s l a g
erreichen.

In USA . nur noch 75 Millionäre

Riesenvermögen in Australien — Die
unschätzbaren Reichtiimer der indischen
Maharadschas

85. Neuyork, im Januar.
Als Häftling des Ehlcagoer Un¬

tersuchungsgefängnisses  mußt«
Samuel Insult,  einstmals „Köm;
von Chicago ". Beherrscher deß
Elektro-Trusts . Gebieter über Milliar
den Dollar,  das vorläufig freisprechend,
Urteil seines Betrugsprozesses abwarlen
Sein Schicksal teilt so manche gestürzte Fi-

! Dom Mehtreiber zum Millionär
j Wenig bekannt sind in Europa die rie-
j sigen Vermögen , die sich in A n st r a
! lien  und auf N e u s e e l a n d oorfinden.
l Australiens reichster Mann ist Sir Sidnev

K i d m a n. der seine Laufbahn als gewöhn-
sicher Viehtreider begonnen hat . Heute um¬
faßt sein „Königreich" einen Raum vor
etwa vierzigtauieno Quadratkilometern und
die Zahl seiner Schale ist io groß daß Sir
Sidney sie kaum jemals genau bezeichnen

j könnte. Allerdings ist auch er von der Krise
i nicht verschont geblieben . Tie Rückschläge der
l letzten Jahre , das Sinken des Schaswoll-

ervortes und die Dürre,  die Hunderttau-
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..Mein Vater übertreibt ." sagte sie zu Ro-
den und reichte ihm die Hand. „Ich freue
mich. Sie kennen zu lernen . Ihr Plan ist
wirklich etwas Großes in unserer trübseligen
Zeit."

Sie blickte ihn aus ihren großen Augen
voll an . io daß Roben in Verwirrung ge¬
riet . Er war kein Mensch, der mit Frauen
umzugehen verstand. Wie oft war es früher
vorgekommen, daß er kurzerhand kehrt ge¬
macht hatte , wenn eine Unterhaltung mit
einer klugen Frau drohte. Er hätte keine
Silbe herausgebracht . Und jetzt ging es ihm
ebenso. Dir Kehle war trocken. Er wußte
nicht, was er antworten sollte . Er fühlte, wie
Nora Fahrenkamp ihm die Verlegenheit an¬
merkte und sie nach Frauenarl ausnutzte und
genoßt Ihr Erscheinen war wie ein Sieg.

Zu Roberts Erleichterung griff Fahren¬
kamp wieder ein . und auch Bürger steuerte
einige seiner berühmten Aussprüche bei. die
Nora wsort zum Anlaß nahm , um mit Bür-
qer IN eine Debatte zu geraten , die uferlos
ni werden drohte. Robert sah. daß sein
Freund Bürger Fahrenkamps Tochter ge¬
wachsen war.

.Jetzt haben sie sich wieder in den Haa¬
ren " lachte Fahrenkamp aus.

Uebrigens Haaren ", wandte sich Nora mit
eniem Ruck von Bürger ab und ihrem Vater
n> .Was  macht deine Schramme auf dem

Kops?" Und zu Robert gewandt : „Papa ist
vorgestern nacht überfallen worden von ein
paar Strauchdieben . Mit einem Knüppel har
er einen Schlag über den Kops erhalten ."

„Erinnere mich doch nicht gerade jetzt dar¬
an !" wehrte Fahrenkamp ab. „Tu tätest des-
ser. Herrn Randolph zum Frühstück einzu-
laden . . . Sie haben doch noch nicht geges¬sen?"

Robert konnte nichts anderes tun . als mit
dem Kopf z» schütteln und auf Noras freund-
siche Einladung einen Dank zu murmeln.
Erst am Tische selbst wurde er freier. Zwar
hörte er mehr zu. als daß er sprach, denn
Bürger uns Nora bestritten den größten Teil
der Unterhaltung , aber er antwortete doch
bereits mit einer bemerkenswerten Sicherheit.
Allmählich wuchs in ihm eine Festigkeit, die
sich erhöhte , se länger sie bei Tisch saßen. Er
war jetzt nicht mehr der kleine, unbedeutende,
arbeitslose Architekt Robert Randolph . Von
einem Tag zum andern war aus ihm xin
Mann geworden , den morgen die Zeitungen
mit Hochachtung nennen würden . Denn es
geschieht nicht alle Tage , daß eine Stadt aus
dem Boden gestampft wird . Die Zeitungen
werden sein Bild bringen , das Bild eines
mit einem Schlag bekannten Mannes.

Erschrocken fuhr er auf aus der Versunken-
heit und schalt sich einen kompletten Narren.
Nora Fahrenkamp verabschiedete sich sehr
liebenswürdig von ihm und wünschte ihm
Hals - und Beinbruch zum Anfang . Sie
fragte dann auch noch, ob er etwas dagegen
habe, wenn sie sich mal draußen in der neuen
Stadt sehen ließe, worauf er erwiderte , daß
es ihm eine Freude bereiten würde , sie mit
der Arbeit und dem Fortgang der Bauten

^ bekannt zu machen.
Auch Fahrenkamp verabschiedete sich bald,t Die Arbeit riefe, meinte er. Und so blieb Ro-

I bert mit Bürger zurück.

„Zuerst das Wichtigste für dich, mein
Junge ." sagte Bürger . „Die Gehaltsfrage.
Jetzt wirst du hoffentlich nicht verlegen wer¬
den und ein Angebot abschlagen. nachdem
du alle meine Versuche. Sir auf die Beine
zu Helsen, schroff abgelehnt hast."

„Das war auch etwas ganz anderes . Ich
schätze es nicht, ewig in der Schuld eines
anderen zu sein, und sei es auch mein bester
Freund . Jetzt aber sollst du mich kennen ler¬
nen . Ebenso großzügig wie mein Projekt, ist
auch meine Forderung ." . . .

Noch am gleichen Nachmittag fuhr Robert
nach Berlin und nahm Besitz von seinenArbeitsräumen.

10.
In zwei Monaten ändert sich die Welt . Die

Bäume sind grün geworden , die Sonne leuch¬
tet verheißungsvoll . Die Gesichter der Men¬
schen sind gelöst von aller Spannung . Ver¬
gessen ist die Dunkelheit des Winters . Mit
ungestümer Kraft vollzieht sich die Erneue¬
rung in der Natur.

Eine Brigitte Holl gab es nicht mehr. Sie
hatte den alten Namen abgestreift. Jetzt hieß
sie Frau Thora Petersen . Wenn sie die Pa¬
piere und den Paß näher betrachtete, den sie
von Dr . Winter bekommen hatte , so ging
daraus hervor , daß sie eine Witwe war . 23
Jahre zählte, blondes Haar , blaue Augen
hatte und über eine ebenmäßig geformte Ge¬
stalt verfügte . Weiter sagte der Paß , daß sie
zwar dänischer Abstammung , aber Preußische
Staatsangehörige sei.

Brigitte hatte nicht gefragt , woher Dr.
Winter ihr den Paß und den neuen Namen
verschafft hatte . Sie hatte sich das Fragen
abgewöhnt , nachdem sie herausgefunden

l hatte , daß ihr Gastgeber es nicht siebte, zur
! Rede gestellt zu werden. Nicht etwa , daß er >

in einem solchen Falle einsilbig geworden
wäre oder schroff abweisend , nein , mit dem
liebenswürdigsten Lächeln erklärte er. daß
Fragen dieser Ari vollkommen überflüssiq
seien. Der Paß sei da. das müsse Brigitte ge-
nügen . Er habe eben seine Verbindungen.

Und Brigitte schwieg. Sie glaubte , eine
andere geworden zu sein, weil Winter es ihr
tagtäglich einzureden versuchte. Aber in den
Stunden des Alleinseins , im Umherwandern
durch die Billa , als ihr zum Bewußtsein kam
daß sie eine Gefangene war . lebten die Ge¬
stalten der Vergangenheit auf . Robert Ran¬
dolph stand vor ihr und sah sie mit Augen
an. in denen Schwermut lag . Diesen Blick
Roberts , den sie leibhaftig vor sich wähnte,
konnte sie nicht ertragen . Sie jagte die Trepp?
hinunter , wollte sort. hinaus aus die Straß ?,
und den gemeinsamen Bemühungen Winters
und Frau Brandts erst gelang es. sie zu be¬
ruhigen.

Diese Rückfälle in die Vergangenheit war-den aber immer seltener.
Einmal wurde sie in eine rasende Angst

vor der Entdeckung versetzt, als sie eines
Abends , auf Anraten Winters , das Haus ver-
ließ , um einen langen Spaziergang durch
dunkle Straßen zu machen. Sie spürte, wie
sie verfolgt wurde . Sie beschleunigte den
Schritt , sie lief fast. Das Herz schlug bis zum
Hals hinauf . Atemlos erreichte sie die Billa
rief Winter zu. daß man sie verfolge , und im
gleichen Augenblick schrillte die Klingel . Ein
verkommener Mensch stand da und sagte mit
einem unverschämten Grinsen , daß er wisse,
wer die Dame sei, die soeben ins Haus ge¬
laufen sei. Das sei die steckbrieflich verfolgte
Brigitte Holl . Er wolle aber von einer An¬
zeige absehen. wenn er tausend Mark bekäme.

Fortsetzung folg!
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kenSe von Scholen himvccMiafst Hai. Hader
onch Sen 76jährigeo Millionär viel Gell
gekostet so Saß er kürzlich nach EnglanS
reisen mußic um mit den Herren der City
verschiedene Finaiizangciegcnhk'iten zu regeln.
Goldminenaktien für l A Penny

Südamerika  har in dem boliviani¬
schen Minenkönig Simon Patins  einen
der reichsten Männer der Welt.

In Sen nrnasten Millionären zählen dm-
jeuigcn die an der letzten Goldhausse
in London verdient Hoden. Zu die'en gehört
der Südafrikaner John Baileh  dem der
Goldbvom viele Millionen Pfund getragen
hoi. Auch sein Landsmann H. G. Latissa
bewies einen prophetischen Blick, als er eine
Anzahl von G o l d m >n e n a kt >e n zum
Preis von anderthalb Penny  Pro
Stück erwarb . Zu Beginn diele? Jahres war
jede Aktie schon e i n P ' u n d wer t I Der
Südafrikaner Hart Geofireh  iaß nicht
weniger als zwölf Jahre au » ieiiten Gold¬
minenaktien. bis ihm die jüngste Hausse mit
einem Schlage iür sein langjähriges Warten
entschädigt hat . Innerhalb weniger Monate
„verdiente" er mit eineMillivnPsund
Sterling.
Am reichsten sind noch immer
die Maharadschas!

Den wenigsten Erschütterungen war der
Besitz der reichen indischen Fürsten
ausgesetzt. Ihr Vermögen ist ja zum größten
Teil in Goldschätzen Edelsteinen und Land¬
besitz investiert, die natürlich wertbe-
ständiger  sind als Börsenpapiere . So
wird der N i zz a m von HaiSerabad
als der neben Nockefeller reichste
Mensch  bezeichnet. Auch einige andere Ra-
dschas verfügen über ein phantastisches Ver¬
mögen. neben dem sich die Millionen man¬
cher amerikanischer oder europäischerFinanz-
größen sehr bescheiden  ausnehmen.

Lokales _
Schwarzen Strich beachten!

Unfallverhütung an besonders gefähr¬
lichen Stellen

Zur Warnung vor gefährlichen Stellen
auf öffentlichen Straße, , iQuerrimien . Kur¬
ven, Kreuzungen oder Eijenbahnübergängc!
dienen die bekannten dreieckigen weißen
Schilder mit rotem Rand und schwarzen
Zeichen. Dazu kam für sonstige Geiahrstellen
das bekannte Ausrufungszeichen: es muß
nach der Reichs-StraßeuverkehrS -OrSnung
auf Grund von Vereinbar unaeu
über die zwischen st aatli che Per-
einheitlich ung der Verkehrszei¬
chen  durch einen 'entrechten schwar¬
zen Strich  ersetzt werden. Wichtig ist
'chließlich neuerdings das weiße Dreieck mit
rotem Rand dessen Spitze nach unten weist'
es zeigt vor Sirnßenkrenznnnen an . daß der
Verkehr an ' Ser zu kreuzenden
Straße dasVor ' ahrkrecht  hak . Ein
besonderes amtliches- Zeichen zur Warnung
vor besonders gefährlichen Stellen ist bisher
weder zwischenstaatlich vereinbart noch im
Deutschen Reich Angeführt worden. Bis zur
endgültigen Entscheidung über ein solches
amtliches Zeichen ist durch einen soeben er¬
gangenen Erlaß des Reichsverkehrsministers
Sie Benutzung Ser vorhandenen Verkehrs¬
zeichen an Stellen erhöhter Gemhr klarae-
st-'llt und vereinheitlicht worden.

Die zuständigen Behörden sollen an beson¬
ders gefährlichen Stellen kür welche die ge-
wohnlichen Warnzeichen nicht ansreichen,
vrüien . ob zur Vermeidung von Unfällen
eine Beschränkung der Geschwin¬
digkeit  vorzu 'chreiben Ist. Gegebenenfalls
'oll dann außer den üblichen Warnzeichen
das Zeichen zur Beschränkung der Geschwin¬
digkeit aufgestellt werden, nämlich eine runde
weiße Scheibe mit rotem Rand und der
schwarzen Aufschrift: „30 Km.. 10 Km." oder
Sergleichen.

Wo eine? der Warnzeichen vor Kurven.
Kreuzungen. Eisenbahnübergängen oder son¬
stigen Gefahrenstellen steht, kann zur Ver¬
stärkung der Warnung wie es bisher schon
gelegentlich geschehen ist. das erwähnte , all¬

Grl»der deuWn AM Lehrstelle«!
Aufruf an die Wirtschaft

Eme Reche hervorragender Männer der Wirtschaft und der Jugend erläßt folgenden Ausruf:

Rund 43 000 Jugendliche  Verlagen im kommenden Frühjahr in Württemberg die
Schulen. Sie alle wollen Vorkämpfer werden für deutsche Wertarbeit! Ihre berufliche
Ausbildung ist daher Gebot. Die meisten dieser Jugendlichen benötigen
dazu eine Lehrstelle.  Die bis jetzt bei den Arbeitsämtern gemeldeten Lehrstellen
reichen aber noch nicht überall aus. An alle Betriebsführer und Hand¬
werks meist er ergeht daher die dringende Bitte , weitere Lehr¬
te l l e n für alle Berufe bei den Arbeitsämtern zu melden.  Die Mel¬
sungen werden von den Arbeitsämtern mündlich, fernmündlich und schriftlich zu jeder
Tageszeit entgegengenommen.

Der Ausruf trügt folgende Unterschriften: B u it h a i s t. Präsident des Landcsarbeits-
amtes ; Gundermann.  Gebietsführer der HI .; Dr . Letztlich , Wirtschaftsminister;
Schul z. Gauwalter DAF - Kiehu  Präsident der Handelskammer : B a e tzn e r,
Landeshandwerksmeiste,.

gemeine Warnzeichen trotgerandetes weitzes
Dreieck mit senkrechtem schwarzem Strich ) ain
selben Pfosten mit dem betreffenden besonde¬
ren Warnzeichen angebracht werden.

Bei dieser Gelegenheit bringt Ser Reich?-
oerkehrsminister in Erinnerung , daß Warn¬
zeichen stets nnr an wirklich geiährlichen.
innerhalb geschlossener Ortsteile nur an
Stellen , deren Gefährlichkeit schwer erkenn¬
bar ist. ausgestellt werden sollen. Durch dies?
Borschrift in der Ausführungsanweisnng zur
Rerchs-Straßenverkehrs -Ordnung soll erreicht
werden daß die Wirkung der amtlichen
Warnzeichen nicht durch zu Hänschen Ge¬
brauch entwertet wird.

Die amtlichen Verkehrszeichen können bei
richtiger Ausstellung allen Anforderungen,
auch an besonder? gefährlichen Stellen , ge¬
nügen. io daß es nicht nötig ist aus ander«
Zeichen zrirrickzngreifen wie etwa aui die
vom Agrippina -BersicherniigS-Konzern au '-
gestellt!- sogenannte Blaue Han  d". Die
vorhandenen Tafeln mit der ..Blauen Hand"
können aber erhalten bleiben.

Albert EchwMrr««Fahre alt
Wenn man den Beweis erbringen wollte,

daß es heute auch noch Menschen geben könne,
die gleich einem Humboldt über ein ganz uni¬
versales Wissen verfügen und in allen Fach¬
gebieten Hervorragendes zu leisten vermögen,
zo könnte man nur auf Albert Schweitzer
Hinweisen, den bekannten Kulturphilofophen,
Arzt, Theologen und Musiker, der heute seinen
60. Geburtstag feiern kann.

«WM
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0er Irrt , Theologe onS iUuzlker
vr . Udert 8elineiirer

Geboren ist Schweitzer in Kayeröberg
im Oberelsaß. Sein Studium führte ihn auf
die Universitäten Straßburg , Berlin und
Paris . 1902 wurde er P r i v a t d o z e n t an
der Universität Straßbnrg , um dann nebenher

das Studium der Medizin zu '".ginnen.
Schweitzer hatte innerlich den Plan gefaßt, als
Arzt in Afrika zu wirken. 1913 gründete er
deshalb in Lambarene ein anfangs mtürlich
recht bescheidenes Spital , das aber bald die
Schwierigkeiten überwand. Bei Ausbruch des
Krieges wurde Schweitzer interniert , nahm aber
dann nach Friedensschluß seine Arbeit, die ganz
dem gesundheitlichen Wohle der Eingeborenen
gewidmet ist, wieder auf.

So groß nun aber auch seine Arbeitslast als
Arzt in Lambarene war , immer noch fand er
Zeit, knltnrphilosovhischeWerke zu schreiben.
Bon besonderer Bedeutung wurde aber auch
fein Werk über F ohann  S e b a st i a n
B a ch, den er auch auf der Orgel ganz meister¬
haft zu interpretieren weiß. Zahlreiche Ehrun¬
gen wurden ihm im Laufe seines reichen
Lebens zuteil, so n. a. der Goethepreis und die
Ehrenbürgerschaft zahlreicher reichsdentscher
(auch von Stuttgart ) und ausländischer Hoch¬
schulen.

Svsrt
Text Bader SrtiiermSMirrrs

Schon der zweite Wettbewerb der inter¬
nationalen Abfahrksrennen um Sen italieni¬
schen Königs-Pokal Seltneres brachte eine
völlige Umwälzung ües Klassements. Der
Tiroler Hans Nöbl. drr am I. Tage mit kla-
rem Borsprung in Front gegangen war . er¬
schien mit einer Sehnenzerrung am Stark,
durchfuhr den größten Teil Ser Strecke
Monte Frmteve -Eesana 1II43 Meter lriöben-

unterschied) aus einem Bein,  kam kurz
vor dem Ziel zu Fall und mußte ausgeben.
Die Deutschen schnitten, obwohl der Schnee
diesmal bedeutend schlechter war . besser ab
als am Bortage . Toni Bader belegte hinter
Leo Gasperl-Oesterreich und dessen Lands¬
mann Friedl Pfeiffer einen ausgezeichneten
dritten Platz, der ihn im Gesamtergebnis
gleich auf den 5. Platz vorwarf . Auch Hans
Kemfer vermochte vom 10. auf den 8. Rang
vorzurücken. Lediglich Roman Woerndle
mußte die Waffen strecken, nachdem ihm meh¬
rere Stürze alle Aussichten beraubt hatten,

Fried! Wagner Allgäuer EMmettter
Der überaus mäßige Zustand der alten

Oberstdorfer Sprungschanze war schuld dar¬
an . daß rund drei Viertel der Kombinations¬
springer ihre Sprünge nicht durchstandeu.
Dadurch gab es dann überraschende Resul¬
tate in der Endwertung . Bester war der Nor¬
weger Andersen mit Weiten von 54. 55 und
59 Metern und der Note von 336. Den wei¬
testen Sprung der Deutschen stand Eisgrnber-
Partenkirchen mit 59 Metern . Da er einmal
stürzte kam er nur auf die Note 257.1 und
damit nur auf den fünften Platz. So errang
Friedl Wagner -Oberstaufen. der auch einen
guten Langlaufplatz hatte , den Kombina¬
tionssieg und Titel eines Allgäuer Schimei¬
sters mit Note 698,90 vor Toni Eisgruber-
Partenkirchen mit Note 567.60 und Hieble-
München mit Note 532.20.

Am MrdenAler Land Mgke Mgner
Die neue Schanze m Murnau war Ans-

tragungsort des Sprunglaufes zur Werden-
felser Schimeisterschaft. Willi Bogner-
Traunstein . der in Norwegen große Fort¬
schritte gemacht hat und am Samstag be¬
reits den Langlaus gewonnen hatte , belegte
im Sprunglauf den zweiten Platz und er¬
rang damit den Sieg in der Kombination
mit 439,6 vor den, Tiroler Gnmpold-Pa»
tenkirchen.

Alfred Stell Ekiemgaumeliter
Mit besonderem Interesse sah mau dem

Sprunglauf der Chiemgau-Meisterschaft ent¬
gegen, war doch dem Deutschen Meister Al¬
fred Stoll -Berchtesgade» in dem bekannten
Abfahrtsläufer Friedet Tauber -Berchtes¬
gaden ein starker Gegner erstanden. Mit
Weiten von 44. 45 und. 59 Nietern und der
Note 3tl .8 mar Stoll im Springen un¬
schlagbar. In der Kombination triumphierte
dann Stoll mit der Note 634.30 knapp vor
Täuber mit 633.20.

Bilder von den
lvurtt. SAinleifterwaftea tn Freudenftadt
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Donnerstag , 17. Januar
- .00 Baucrnsuuk uns Wenerberichi
- .10 Cboral — Morgeusvruch
« IS Gumuastik
«,8V Zeitangabe. Wetterbertcht, Krüh-

meldungcn
-.45 Gymnastik
7.00 KrSbko»« «
8.1S GumuaMk Nir Sie Fra»
8.3V Franenfnnk
8.48 Wetterbericht, Wasserstandsmel-

öunaen
8.ZV Sendepause
10.00 Nachrichten
10.16 Bolksliednuge«
10.48 Musizier-Stund«
11.18 Fuukwerbuugokonzert
N 48 Wetterbericht und Banerusu«!
12.00 Mittogskouzert
13.00 Zettausabr . Saardtenft
1S.08 Nachrichten. Wetterbericht
13.13 Mitragskouze«
14.18 Tendevauie
IS.3V Jraueuftuude

„Theodor Storni nnd wir Ara»«»

16.00 Nachmittagskonzcrt
18.00 Svanilcher Svrachiiiitcrrichl
18.18 Snrigclvräch
18.80 „Bunte Bolkdmusik"
19.00 Ludwig van Beethoven
20.00 Nachrichtendienst
20.16 „Kirnst — Sport — Kämpfe"

Um den vergoldeter» Richtstrahler
des Reichsienders Stuttgart unter
dem Detektorat von V. P . Althaus

21.46 Snrzschristiuuk der DAF.
22.00 Zeitangabe. Nachrichten, Wetter¬

und Svorlberichi
22.30 Tanzmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Freitag , 18. Januar
- .00 Bauerniuut »ni> Wcirribi nchl
- .10 Cboral — Morgenlvruch
- .18 Gumuasttt

> -L0 Zeitangabe. Wetlerbrrlchl, Jrr 'ih-
^ Meldungen

- .48 Gumuastik
7R0 Frtihkoujeri ISchallvIatteni

" 8.18 Gsmnaftit inr Sir Frau

8.36 J-raueulnnk '
8.48 Wetterbericht. WassersrauSsmeldun

gen
8.80 Sendepause

10.00 Nachrichten
10.18 Trutz, blanker Haus
10.89 Siegmunt von Hausegger —Zit.

Lieder »ach mittelhochdeutschen
Dichtungen

11.00 Altiialienische Orgelmustk
ti .13 Jnnkwerdnugskourer«
11.45 Wetterbertcht und Bouerufuuk
12.00  Mittagükouzert
13.00 Zeitangabe. Saardtenft
13.08 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Mittags !»»« «
14.15 Seubrvaulr
18.18 Kinderhände
16,00  NachmittagSko»« «
18.00 Sächsische Hitlerjugend musiziert
18.30 „Einmal links — einmal rechts"

— Tanzmusik auf Schallplatte»,
19.00 ilnterbaltuugskon« «
20.00 -Nachrichtendienst

20.18 NeichSseudini«:
Stunde der Nation

21.00 „Bruder Veit" — Bon altcr
Landsknechts Art und Weise

22 .oo Zeitangabe. Nachrichten, Wctler-
und Svorlberichi

22.18 .. Saruw Läuderiviel Deutschland-
Schweiz?"

22.30 Rachtmustk
24.00 2.00 Nachtmusik

Samstag , 19. Januar
- .00 Vaueruiunt und Welicrb, nibl
8.10 Cboral — Morgenlvruch
6.18 Gumnaftik
6.30 Zeitangabe. Wetterbericht. Krüh

Meldungen
-.45 Gumuastik
7.00 Friibkouzert lSchollvlatteul
S.lb Gumuastik svi die Fra«
8.3» Schaltplatteuei»tage
8.48 Wetterbericht. Wasserstgridsmel-

dungeu
8.80  Seudevaus«

10.00 Nachrichten
10.16 „Wir baue» eine Burg"
10.45 Job . Brahms — Drei Intermezzi

Ov. 117
11.00 Liederstnude
ii .15 FunkwerbnngSkonzert
,1.48 Wetterbericht und Baucrukuuk
12.00  Mitlagskonze«
13.00 Zeitangabe. Saardlenf!
13.05 Nachrichten. W-.-nerderichi
13.18 Mittagskouzert
1-r.48 „Jung »ud verliebt"
18.00  Die Hitlerjugend
16.00  Nachmtttagskouzert
18.00 „Toubericht der Woche"
18.30 Klingende Bisiieukartc: Sei»« Ho¬

heit, Prin : Karueval . . .
19.00 Aus «userem Schallvlattrukosser
20.00 Nachrichtendten»
20.20 Bunter « beud
22.00 Zeitangabe. Nacknichteii, Wetter-

unl Sportbericht
22.30 Tauzmusik
24.M—2.00 Nachtmusik.
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Nackrickten
Arbeitslosenversicherung überall!

Mi ! dem l . Januar dieses Jahres ist auch
in Schweden eine Arbeitslosenversicherung
«ingesnhrt worden. Vorgeschlagen war die¬
ses Gesetz schon >m Jahre  1908 . In der
Zwischenzeit ist eine solche Versicherung in
den meisten europäischen Ländern längst
-urchgesührl . Und zwar ging Frankreich da¬
mit voran , nämlich schon im Jahr 1905. An
zweiter Stelle stand Norwegen: auch Däne¬
mark führte schon 1907 die Arbeitslosenver¬
sicherung ein. England folgte im Jahr 1911.
Nach dem Krieg kam dann Italien im Jahre
1919, die Tschechoslowakei 1921, Polen 1921,
Deutschland 1927. Die neue schwedische Ver¬
sicherung unterscheidet sich von der Arbeits¬
losenversicherung vieler anderer Länder da¬
durch. daß sie freiwillig ist.

Ein dreißigfaches Echo
In der Nähe des Loreleyfelsens bei Koblenz

gibt es ein Echo, das auf kurzen Anruf 17-
mal antwortet . In Pavia gibt es ein Ge¬
bäude . das die letzte Silbe einer Frage 30-
mal znrückwirft.

Raketenauto — unrentabel
Wie teuer sich Raketenautos noch stellen,

beweist die Berechnung, daß der Triebstoss
ZOOm a l mehr kostet, als der eines gewöhn¬
lichen Autos . Erst bei sehr großen Geschwin¬
digkeiten wird das Verhältnis günstiger. Bei
einer Geschwindigkeit von 72 Kilometer in
der Stunde ist der Raketenbetrieb 150mal
so teuer wie Benzinmotorenbetrieb . Selbst
bei einer Flugzeuggeschwindigkeit von 510
Kilometern ist der Raketenbetrieb noch 25mal
so teuer wie der jetzt angewandte Motor¬
betrieb. Erst wenn wir zu der schwindelnden
Schnelligkeit von 10 000 Kilometern in der
Stunde kämen, würde die Rakete in bezug
auf den Preis konkurrenzfähig. Also selbst
wenn der Raketenbetrieb Praktisch durchführ¬
bar wäre , würde er sich für Flugzeuge und
Autos viel zu teuer stellen.

Ein heikler Beruf
In den großen persischen Woll¬

spinnereien und Webereien  gibl
es Arbeiter , die ausschließlich dazu da sind,
die Angoraziegenfelle zu sortieren . Nur
Menschen mit besonders empfindlichen Fin¬
gerspitzen können für diese Arbeit verwendet
werden . Diese Arbeiter haben einen so guten
Tastsinn , daß sic imstande sind, dreizehn ver¬
schiedene Stärken der Wollfädcn zu unter¬
scheiden, Mit Hilfe des Auges wäre es nie¬
mals möglich, diese Fäden auseinander-
zuhaltcn.

Lok An xie* H- aL
Einer alten Anekdote nacherzählt v. E. Trost

Als Justus von Liebig in Bonn studierte,
besuchte auch ein junger Graf von si. die
Universität . Er beschäftigte sich dort mit dem
Studium der Jurisprudenz , um sich aus die
diplomatische Karriere vorzubereiteu. Oder
wenigstens sollte er es. Der junge Herr
stammte irgendwo aus den Ostseeprovinzen,
war ungeheuer reich, überaus eingebildet
und dünkelhaft und außerordentlich stolz aus
den Uradel, dem er angehörte . „Ich bin der
Gras von U.!" betonte er bei jeder Gelegen¬
heit. Kurz, er war ein höchst unangenehmer
Patron , und die anderen Studenten hatten
ihm daher den Ehrentitel „Das Ekel" ver¬
liehen. Besonders unausstehlich pflegte sich
„das Ekel" in den Kaffeehäusern. Nestau-
Tants und Studentenkneipen der Stadt zu
benehmen. Dort lehnte sich der junge Herr
regelmäßig lang in seinen Stuhl zurück, rief
in näselndem Ton „Gar ^onü ". und wenn
daraufhin der Kellner mit der Speisekarte
herbeieilte, befahl er ihm, die Karte vorzu-
lefen. Das Selberlesen hielt der junge Graf
nämlich für unter seiner Würde. Die Auf¬
zählung der aus der Karte stehenden Speisen
pflegte „das Ekel" gelegentlich mit einem
verächtlichen „Sonst nischt??" zu unterbre¬
chen. Zum Schluß hieß es gewöhnlich:

..Sonst nischt?? Na ja. in diesem gottver»
lassenen Nest hier ist auch schon rein jar
nischt zu bekommen!! Na — denn bringen
Se mir mal dies und dies —"

Seit einiger Zeit hatte sich der unerfreu¬
liche Herr das Kaffeehaus, in dem Justus
von Liebig mit seinen Freunden verkehrte,
als Früh 'stückslokal ersehen. Die übrigen
Gäste waren hiervon wenig erbaut . Zumal
Justus von Liebig ärgerte sich gründlich über
das dumme Gehabe des hochnäsigen Stuben-
ten und beschloß, dem das Wiederkommen
gründlich zu verleiden.

„Wetten, daß es mir gelingt, daS Ekel
aus unserem Stammlokal hinauszubringen ?"

„Es geht um eine Runde Schampus !"
..Soll geltenl" —
Am andern Morgen erschien der junge

Gras L. wie gewöhnlich im Kaffeehaus. Er
kam eben von seinem Morgenritt , schleuderte
durch das Lokal und ließ sich geräuschvoll in
einen Sessel fallen. Lässig streckte er die
Beine weit von sich, klemmte das Einglas
fester ins Auae und tivvte mit der Svik«
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der Reitgerte spielerisch auf die blanke»
Schäfter seiner hohen b " -- '

„Gar ?on!"
Der Kellner erschien sofort mit der Speise-

karte.
„Vorlesen!"
Gehorsam begann der Kellner:
„Kaltes Huhn - "
„Sonst nischt?!"
„Sandwichs . Eier in, Glas , eine Tasse

Mokka - "
„Sonst nischt?!'
In dieser Weise ging es weiter. Endlich

erklärte „das Ekel" geringschätzig:
„In diesem blöden Nest hier kann man

schon rein jar nischt kriegen! Na — bringen
Se mir mal 'n kaltes Huhn !"

Drüben erhob sich Justus von Liebig und
verschwand eilig. Nach kurzer Zeit kam er
wieder: in einem Reitanzug , im rechten Auge
ein riesiges Monokel. Lässig schleuderte er
durch den Raum . Er warf sich dicht neben
dem Platz des Grafen T. auf einen Stuhl,
streckte die Beine lang von sich, zog die
Mundwinkel hochmütig herab und klopfte
mit der Spitze des Reitstockes aus die Schäfte
der Reitstiefel.

„Garyon !" hieß es in näselndem Tone.
Der Kellner brachte die Karte.
..Borlesen!"
„Kaltes Huhn — —"
„Sonst nrscht?!"
„Sandwichs - "
„Sonst nischt?!"
„Eier im Glas , eine Tasse Mokka --- —"
„Sonst nischt?!'
„DaS Ekel" verfolgte die Sache mit stets

steigender Entrüstung . Plötzlich sprang der
junge Herr empört aus, trat dicht vor den
andern hin und brüllte ihn an,

„Herrrrrr - was erlauben Sie sich!!! Ich
bin der Graf von A. —"

Justus von Liebig rückte das Monokel zu¬
recht, schielte den aufgeregten Herrn aus
hnlbzugeknisseiieu Augen von der Seite her
an »nd näselte:

„Sonst nischt???"

Im nächsten Augenblick erdröhnte das
Lokal von dem fröhlichen Gelächter der übri¬
gen Studenten.

..Bravo , Liebig!" ries man von allen Sei¬
ten.

Las Ekel verschwand schleunigst mit hoch¬
rotem Kops und ließ sich in dem betreffen¬
den Kaffeehaus nie wieder sehen.

Abends gab's Schampus — Justus von
Liebig hatte seine Wette gewonnen.

Die A4sj8e ArltMakn
Bon Conrad Besse  1 er

Tanzen war Hildegards beherrschende Lei¬
denschaft schon, da sie noco im Flügelkleide in
die Mädchenschule ging; sie tanzte in den Stu¬
ben, sie tanzte die Gassen entlang, sie tanzte
aus dem Schulhof — und vermutlich auch auf
der Nase dieser und jene. Lehrerin. So war es
denn nicht zu verwundern, daß, als die große
Frage : „Was willst du werden?" an sie heran¬
trat , die Antwort lautete:

„Ist doch klar! — Tänzerin natürlich!"
Ist sie denn auch geworden.
Und das Wundererlebnis dieses Mädchen¬

daseins kam an jenem Abend, da man Hilde¬
gard eine Visitenkarte in die gemeinsame Gar¬
derobe brachte. Irgendein frecher Ausländer,
ein Mister Sowieso, ein Engländer, erdreisteie
sich, anzufragen, ob ex hoffen dürfe, sie werde
ihm nach der Vorstellung den Rest des Abends
schenken— so ähnlich. . . Hildegard las gar
nicht zu Ende, zerriß die Karte und nahm an,
damit sei die ganze unverschämte Geschichte zu
Ende. Aber als sie nach der Vorstellung aus
dem Bühnenausgang trat , sah sie sich angehal¬
ten und angesprochen. Ein Fremder ; der
Fremde! — Immerhin sah sie sich den Mann
an, der da gebrochene Laute stammelte, fühlte

tiefe Einsamkeit, die ihr da begegnete, dachte
>o etwas wie: tja, wir armen Luders, wir alle
. . . und spazierte auch schon an der Seite des
Freinden in den Abend hinein.

Sie haben irgendwo in einem kleinen Cafe
gesessen, nicht geschlemmt, nicht getanzt, nicht
hallot, haben nur mit einander gesprochen, und
dann ist es einfach ein stiller und schöner Abend
gewesen— der einzige Abend, den der Mister
noch in der Stadt weilte — morgen mußte er
zurück nach England, hm . . .

„Haben Sie schönen Dank! Es war sehr nett!
Gute Reise! Doch: schreiben dürfen Sie mir
mal ! — Leben Sie Wohl!"

Und aus ! — dachte Hildegard. War drum
sehr erstaunt, als am nächsten Abend der
Fremde dennoch wieder am Bühnenausgang
harrte.

„Nanu ? Ich denke, Sie gondeln schon auf
hoher See?"

„Konnte nicht.'
„Warum nicht?"
Noch einmal ein stiller Abend zu zweit im

kleinen Cafe. Und noch mancher solcher Abende,
denn komisch: wochenlang blieb er in der Stadt.
Bis dann an einem Abend der Mister seiner
Braut einen schmalen Ring ansteckte und das
Gespräch wurde sehr ernst. Denn der Mister
erzählte nun endlich mal genau, wer eigentlich
er war . Also: ein Ingenieur , leider; weil näm¬
lich ein ganz armes Luder von Ingenieur ; zwar
nicht stellungslos aber mit so kleinem Einkom¬
men, daß - du lieber Himmel, ob es Wohl
überhaupt für zwei langen werde?

„Still !" trumpfte da Hildegard auf. „Es
wird  langen ! Und ich will doch nicht deine»
Beruf , dein Gehalt, sondern — dich, dich, dich!"

Und dann ging alles in erstaunlich rasendein
Tempo. Auf irgendeine geheimnisvolle Art
verstand es der Mister, den Vertrag seiner
Braut mit der Bühne Knall und Fall zu lösen,
ohne jegliche Unannehmlichkeit. Und man
schiffte sich ein über den Kanal , denn zunächst
wollte vor allem der Ingenieur seine baldige
Frau seiner Mutter bringen. So stieg mau an
Land. Bestieg den Zug nach London, der Mistei
bewaffnet mit einem Arm voll Zeitungen, die
man gemeinsam lesen wollte

Und durch diese Zeitungen geschah alsbald
die große Entdeckung. Man hatte die „Times"
aufgeschlagen— der Mister zerknüllte das Black
plötzlich und brummte ein paar verärgerte
Worte vor sich hin ; aber Hildegard entrang ihm
die Zeitung, entfaltete sie — zitterte plötzlich,
starrte auf ein Porträt , starrte von dem Por¬
trät auf den Kameraden.

„Herrgott — aber — aber — das bist doch
du —?!"

Nie hat Hildegard davon gesprochen, was
bei dieser Entdeckung in ihrem Herzen vor sich
gegangen ist. Sie hat nur später zugegeben, daß
es eine ganze Weile gedauert hat, bis sie end¬
lich alles verstand . . .

Das Ungeheuer an ihrer Seite war ein gro-
ßer Erfinder ! Das Ungeheuer hatte einen mehr
als bekannten Namen! Das Ungeheuer war av
seinen Erfindungen und Patenten längs!
schwerreich geworden! Das Ungeheuer leitet«
sogar ein großes Werk, das seinen Namen trug!
Das Ungeheuer bedeutete in England so Vieh
daß die Zeitungen alle nasenlang sein Bits
krackten!

„Warum — o lieber Gott — waruin hast du
denn — gesagt—

Und Hildegard weinte zunächst mal bitter¬
lich . . .

„Ich Hab' mich so gefreut! Ich wollte deine
Augen sehen, wenn - ! — ich war ja so
glücklich, als ich wußte: sie liebt nicht deinen
Namen, nicht deine Stellung , nicht deinen
Reichtum, sondern: dich! — Ich bin so glück-
lich! Sei gesegnet, daß du solch ein Untier wie
mrä' - ".

Alles andere ging unter in Küssen und im
Glück, das heute noch dauert, auf dem schloß-
artigen Landsitz der beiden in Südengland . . .

Das ist die wahrhaftige Geschichte von Hilde¬
gards großer Laufbahn . . . mitten hinein in»
Paradies . . .

Humor
„Der Zahnarzt, den du mir empfohlen hakt,

ist aber gar nicht schmerzfrei."
„So ? Hat er dir weh getan?"
„Das nicht, aber er hat schrecklich geschrien,

als ich ihn in den Finger biß".

„Meine Frau hat heute nacht geträumt, sie
wäre mit einem Millionär verheiratet.

„Da kannst du lachen! Meine glaubt es im¬
mer am Tage!" «

Sein Wunsch
„Sag ', Mutti , gibt es eine Krankheit, gegen

die man Zucker einnehmen muß?"
„Daß ich nicht wüßte, Fritz. Warum fragst

du das ?"
„Oh. Mutti , ich möchte die Krankheit so gern

haben".
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Sir neursie Ausrede!
Es soll noch Schüler geben, die zwar der

Hitlerjugend angehören , auf die man aber
ganz und gar nicht ..stolz" fein kann. Also
besagte Personen bringen es fertig, unver-
irvren jede nicht gemachte Haus - oder ver¬
korkste Massenarbeit auf das Konto Hit¬
ler  j u ge  n 0 d i e n st zu schieben. Unsere
Arbeit, die in der Woche einen oder höchstens
Zwei Abende belegt, wird in ihrem Läster¬
maul zum täglichen oder äußerst beschwer¬
lichen Dienst. Zugegeben, der Fall kann ein¬
mal eintreten . daß er aber beständig und
manchmal ohne jeden Grund vorgeheuchel!
wird, um eigener Faulheit das Mäntelchen
aufopfernder Pflichterfüllung umzuhängen
grenzt schon an Gemeinheit. Tie Hitlerjugend
ist bestimmt kein Aushängeschild für gesetz¬
lich bevorrechtete Nichtstuerei, ja gerade sie
ist es. die nur wirkliche Leistung anerkennen
kann. Man könnte vielleicht über den glück¬
lichen Einsall lachen. Einen weniger erfreu¬
lichen Beigeschmack erhält aber die Sache
dann , wenn sie auf andere ansteckend wirk:
oder den entsprechenden Personen unser Bild
versälscht. Wie gesagt, der ..Gedanke" ist in
seiner Art neu, aber trotzdem müssen wir ihn

- ArAtz Lier
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Das ganze Jahr 1935 wird zum Jahr der Ertüchtigung erklärt . Jedem Führer und
jeder Führerin obliegt damit die Pflicht und Verantwortung , keinen Tag dieses Jahres
vorübergehen zu lassen, ohne etwas für die geistige und sportliche Ertüchtigung des jungen
Deutschlands getan zu haben.

oder etwas ähnliches überall , wo wir ihn
wuchern iehen. ausrotleu . Sonst dürfte es
noch soweit kommen, daß wir an allem
schuld sind, vielleicht auch am Regenwetter.
Und die Moral von der Geschichte ist: Man
hat nie ausgeleint.

Unser neuester Sport
Eigentlich gibt es bei uns immer von Zeit

ur Zeit eine eigene „Spielkrankheit". Die
dauert im gewöhnlichen Fall etwa ein bis zwei
Wochen. In ganz außergewöhnlich gelager¬
ten „Komplikationen" kann diese Spielwut sich
bis zur Raserei steigern, wenn man ihr keine
Nahrungszufuhr gewährleistet. So spielten wir
im Sommer wochenlang, Sag für Tag „In¬

dianerles". Mit Zelt im Gebüsch, auf freier
Wiese, auf Bäumen . Mit Jndianerhosen aus
Sackrupfen, die ich mühselig und unter stetem
Hetzen der Jungens zusammenschusterte, mit
richtigen gekauften Indianerkostümen oder nur
mit Kopfschmuck, je nach Stimmung und
Laune. Aber plötzlich ist es aus , einfach aus
und niemand brächte uns dazu, auch nur ein
einziges Mal wieder „Indianerles " zu spielen
Jetzt geht kein Mensch mehr in den Garten
und bei dein herrlichsten Sonnenschein sitzt
man in's Heim unb dann wird gezeichnet, ge¬
klebt und ausgeschnitten. Es ist ganz still bei
uns, so daß selbst die Luxohren unserer Haus
bewohner in große Not kommen, sie können
nit dem besten Willen nicht feststellen, ob wir
nun im Garten sind oder im Heim. Unsere

AdEItk jßll öi» »ll württlmtms tler-Simn- in-er E1S-1HM in Stuttgart
Die große Tagung der württembergischen

HJ .-Führerschaft hat wiederum den Willen
der jungen Front zur Tat gezeigt. Mit neuer
Schaffensfreude gingen sie draußen in ihren
Standorten wieder ans Werk, die ihnen an¬
vertrauten Jungen und Mädel zu führen.
Das Erlebnis der Gemeinschaft, des Strebens
tausender junger Kameraden nach einem Ziel
gab ihnen neue Zuversicht und einen gestärk¬ten Glauben.

Vielgestaltig ist die Arbeit der Führer und
ihrer Sachbearbeiter der verschiedenen Abtei¬
lungen . Das zeigt in anschaulicher Weise die
mit der Führertagung verbundene Ausstel¬
lung der Gebietsführung Württemberg in
den Ausstellungsräumen der Stadthalle in
Stuttgart.

Schon am Eingang grüßen zwei Scheiter¬
haufen . ..Nationaler Kitsch ", jene
Ausgeburt verantwortungsloser Konjunktur¬
ritter wird den Flammen übergeben. Von der
SA .-Puppe bis zum Stammtisch -Hakenkreuz¬
banner ist alles vertreten.

Das Schaffen unserer Jüngsten zeigt be¬
sonders anschaulich die Ausstellungshalle des
Jungvolks . So wie wir leben, ungezwungen
ist hier alles aufgebaut . Fanfaren und
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Landsknechtstrommeln . Schild und Speer
von: Jndianerkampf . Von den, Kunstsinn
unserer Pimpfe sprechen die Bilder zeich¬
nerisch begabter Kameraden mehr als Worte.
In unserem Jungentum liegen die Wurzeln

des Soldatentums ", steht als Leitwort über
der Jungvolkecke „Pimpf im Dienst".
Hier wird das bunte Leben und Treiben des
Pimpfs vor Augen geführt. Daß auch die
Leibesübungen beim Jungvolk nicht an letz¬
ter Stelle stehen, zeigen Bilder von ihrem
tungenhaften Sporttreiben , das zu Zucht
Stärke und Gewandtheit erzieht.

„Zm Grenzkampf wird der kämpferische
Mensch." Das spricht aus dem Ausstellungs¬
raum „Grenz , und Ausland ". Heber
das Saarland , das in diesen Tagen zur Ent¬
scheidung drängt , gibt ausgewählte Literatur
genauen Aufschluß: wir erfahren von dem
Briefwechsel deutscher Jungen mit den Volks¬
genossen im Ausland und hören über die

geplanten Großfahrten der württembergischen
Hitlerjugend in ferne Länder . „Jeder dritte
Deutsche lebt im Ausland !" es sei dies unser
Mahnspruch, unsere Volksgenossen im Aus¬
land nicht zu vergessen.

Die Hitlerjugend braucht Heime! Das war
und ist noch heute die Parole zur Heim-
aktivn  der Hitlerjugend . In der Aus¬
stellung wird gezeigt, wie man mit geringen
Mitteln die Räume zu wirklichen Heimen ge¬
stalten kann, in denen man sich auch heimelig
fühlt. Da sehen wir ein Heim eingerichtet
mit neuen Möbeln , einfach und schlicht. In
der Ecke leuchtet die HJ .-Fahne . ein künst¬
lerisches Großgemälde , einen sterbenden
Kameraden darstellend, schmückt die Wand.
Das Rundfunkgerät ist am Platze, auch Blu¬
men dürfen in einem Musterheim nicht feh¬
len. Von besonderem Interesse sind die Bau¬
pläne der Abteilung Bauberatung  der
Gebietsführung . Hier sind Entwürfe und
Modelle verschiedener Größe als Anregung
und Beispiel aufgelegt.

Ein Heim mit ..aufgefrischter Entrümpe-
tungsausstattung " zeigt, daß man auch mit
den ältesten Möbeln eine nette Heimeinrich¬

tung zusammenschmieden kann.
Ein Schild „Heimordnung"
spricht auch hier von der Wand.
Es kündet u. a.: „Heimeinrich¬
tung schonen, Licht sparen!"
Diese Aufforderung ist für
junge, rauflustige Gemüter
nicht immer so leicht einzu¬
halten.

Von besonderer Vielseitigkeit
ist die Ausstellung der Jugend¬
herberge. Bilder von Muster-
Herbergen geben einen Ueber-
blick über den vorbildlichen
Stand des schwäbischen Ju¬
gendherbergswerks, das vor
einiger Zeit sein löjähriges Be¬
stehen feiern konnte. Ein Groß-
modell zeigt die Musterherberge
in Reutlingen . — Auf zur
Wanderfahrt , das ist deutsche
Art ! Das ist Jungenart!

Deutsch sein, heißt klar sein!
Das Leitwort zur Ausstellung
über BdM .-Arbeiten. Wer wird
die Geschicklichkeit und Arbeits¬

freude der Mädel bezweifeln wollen, steht er
all die selbstgefertigten Handarbeiten . Beson¬
deres Interesse wecken die kunstvoll gefertig¬
ten Kasperlfiguren . Tie Malkünstlerinnen
haben Zeichnungen, Bilder - und Kinder¬
bücher ausgestellt , selbst ins Gebiet der Töp¬
ferei haben sie sich begeben. Davon sprechen
einige Tongefäße.

Ueber die Arbeit des sozialen Amtes
berichtet ein weiterer Raum mit dem Aus¬
spruch deS Reichsjugendsührers als Leitwort:
„Die Jugend ist das sozialistische Gewissen
der Nation ."

Bilder über die Kinderlandver-
Ichickung  rufen das Werk gegenseitiger
Hilfe ins Gedächtnis. Wir erinnern uns der
ausgehungerten Kinder aus dem Bayern-
walde. die bei uns Erholung und neue
Lebensfreude fanden.

Vom Eifer zur Leistung der deutschen
Jugend sprechen die ausgestellten Arbeiten

des R e i chs b e r u f s w e t t k a m P f e s . an
dem Württemberg ganz besonders gut abge¬
schlossen hat . Allein ein Fünftel aller Reichs¬
sieger entfiel damals auf Württemberg.

Ueber die Erfolge der Forderung nach
Freizeit für den Jungarbeiter
erfahren wir Zahlen : in 36 Freizeitlagern
fanden 1887 Jungarbeiter Erholung . Photos
geben ein Bild von dem Tun und Treiben in
den Lagern und zeigen die Notwendigkeit
einer absoluten Freizeitgewährung auf . Der
zusätzlichen Berufsschulung , die den jungen
Facharbeiternachwuchs heranbilden soll, wird
ebenfalls gedacht.

Allgemeine Bewunderung erwecken die
Arbeiten der Mädel unserer beiden württem¬
bergischen BdM .-Umschulungslager Wart und
Mistlau . Freude an der Arbeit , am Basteln
und Werken spricht aus diesen Kunstwerken.

Anregungen über den Lesestoff  des
Hitlerjungen und näheres über die Mittel
der «Schulung , wie Rundfunk. Heimabend¬
mappen usw. wird in einem andern Raum
gezeigt. Welzheim. Musberg , Sillenbuch und
Saulgau . die vier Führerfchulen im Ge¬
biet 20. erscheinen im Bild.

Wir gehen weiter und kommen zum ge¬
schmackvoll eingerichteten Musterheim
desBdM.  Auch hier erkennt man den eige¬
nen Gestaltungswillen der Mädel . In einer
andern Abteilung wird der Leibes¬
ertüchtigung,  die in diesem Jahr ganz
in den Vordergrund tritt , gedacht. Leibes¬
übungen treiben ist Pflicht jedes Hitler¬
jungen ! Wir sehen Bilder aus der Er¬
ziehungsarbeit des Körpers , Ausrüstungs¬
gegenstände und Sportgeräte aller Art sind
ausgestellt . Ein Anschauungsbild über die
Ausbildung der andern zeigt sinnvoll die Be¬
drohung des Landes der Mitte.

In einer weiteren Abteilung kommt die
Schulungzu  Worte . Eine Wandzeichnung
über den Schandvertrag von Versailles zeigtdie dem Vaterlande entrissenen Gebiete. Wir
sehen eine Scharbücherei , wie sie sein soll,
Plastiken. Plakate u. ä. sprechen von dem
jungen künstlerischen Schaffen.

Am interessantesten ist für die Jungen
wohl der Raum über Sonderausbil¬
dung „HI . und Fliegergeist, das gibt die
junge FUegerschar". Modell-Segelflugzeuge,
ergänzt durch Zeichnungen, zeigen die flie¬
gende HI . Tie Notwendigkeit eines zivilen
Luftschutzes wird in anschaulicher Weise dar¬
gestellt. Von dem Schassen der Marine -HI.
sprechen u. a. schöne Modelle von Schiffen,
die Nachrichtenabteilung baute Fernsprecher.
Blink- und Winkgeräte auf . Mit Feldapotheke.
Tragbahren . Oberfeldschertornister u. a. ist
das Arztwesen  vertreten.

Das Blatt der Württembergischen Hitler-
lugend, die Neichssturmfahne. benützte die
Gelegenheit, ihren jungen und alten Lesern
einen Einblick in die Entstehung der RSF.
zu geben. In Bild und Wort wird der
Werdegang vom Manuskript zur fertigen
Zeitung geschildert. An Hand eines eigen¬
gefertigten endlosen Filmes wird die Arbeiterläutert . Einen weiteren Einblick in die
Arbeit der Presse geben die HI . - Bei¬
lagen der nationalsozialisti-
schen Presse  des Württemberger Landes
und künden von dem großen Wert einer gut
ausgebauten Prefsearbeit.

keim Appell;

Wände strahlen und strotzen dann nachher vo«,
den herrlichsten Gemälden. Aber dann ist dies«
Epidemie auch überstanden.

Jetzt werden so allmählich die Laubsägen her-
vorgeholt und dann sägt man . . . Was ?? Ja,
das kommt ganz darauf an, welchen Kurs die
Spielkrankheit nimmt , manchmal gibt es näm¬
lich auch Rückschläge. Also, sie sägen . . .
Und eines Tages steht einer mit einem Stahl¬
helm vor mir . . . Was wir jetzt spielen, ist
ein- Selbstverständlichkeit . . . Wozu haben
wir auch Waffen gesägt, wir spielen „Soldäter-
les . . . Kompanie „Stillgestanden". Aber
eines Tages „meutert oic Mannschaft" , . . .
der kommandierende General ist heiser, aber
niemand will ihn hören . . . Vorbei! Immer
folgt einem lauten Spielfiebe^ eine ruhige
Periode. Ganz von selbst, ganz der Natur ent¬
sprechend, die wilden Spiel » liegen hinter uns,
wir basteln oder spielen Kasperl. Aber heut«
ist auf einmal wieder ein Funke gefallen unL
der hat ganz gewaltig gezündet Gleich der erst?
kam mir entgegen und mit einer wichtigen
Miene verkündet er mir den Tagesplan . Wir
bauen uns ein Segelflugzeug! Eins genügr
nicht, jeder muß sich eines machen und nachher
ist dann großer Flugwettbewerb. Mit heißen
Köpfen sitzen alle da und machen so schnell,
wie es nur irgend geht, um bald mit dem Flie¬
gen anfangen zu können. Der erste ist fertig!!!
Alles staunt . . . mit seinen wolkigen Flügeln
(Geld und blau gemischt) sieht er direkt vor¬
nehm aus . Er gehört auch Willi, der immer
darauf bedacht ist, das größre und schönste
Modell zu machen.

Probeflug !!! Alles sieht voll Erwartung dem
wichtigen Augenblick entgegen . . . jetzt wird
er starten . . . ob er fliegt, ob die Tragflächen
ausreichen, ob er nicht zu schwer ist? Ahhhhb
. . . fabelhaft!! Und jetzt schafft aber alles wei¬
ter, damit man seinen eigenen auch so schön
fchweben sehen kann. Es ist bereits dunkel, aber
das macht ja nichts. Es geht dann los, alle
Nerven sind angespannt, man wartet nur auf
das Signal . Ein Pfiff . . . alle steigen hoch
und — manche stürzen ab. Sie sind zu schwer:
Ballast abwerfen und jetzt fliegen alle. Eine
wahre Pracht , ein solches Geschwader.

Wer bunter Abend
Wir schleppen Stühle , Stühle ! Der Platz

reicht nicht! Die Leute drängen sich wie Preß-
heringe. Im Gang draußen vor dem Saal ver¬
renken sich viele fast die Hälse.

Punkt 8 Uhr dröhnen die Trommeln . Unser
SZ . reißt einen schneidigen Marsch herunter,
daß die Leute im Saal an die Ohren fahren
und die Veteranen mit ihren Stiefelabsätzen
den Takt mstklopfen. Schlag auf Schlag gehts.
Märsche läßt unser Orchester vom Stapel , daß
die Saiten knallen, lustige Lieder werden ge¬
sungen, die man zum Teil kaum hört, so brül¬
len die Leute im Saal.

Der lustige Teil
Unser Zirkusdirektor hat sich die Sache was

kosten lassen. Nach seinen großmäuligen Aus¬
sprüchen ging verschiedenes in die Millionen.
Alte und neu erfundene Witze sehen wir nun:
Wie die Taubstummen dem Arzt klar wachem
daß er an unregelmäßigem Stuhlgang leidet.
Mit dem „Mysterium" haben wir uns bedauer¬
licherweise die Feindschaft des BdM . auf de«
Hals gezogen.

In der Pause spielt unser Orchester alt-
bekannte und beliebte Armeemärsche, die alle
mitreitzen. Dann reißt der Vorhang auseinan¬
der: unser Spiel.

Die Bauernführer
beginnt. Verwilderte Gestalten sitzen da, die mir
Saufen und Spielen ihre Verzweiflung zu er¬
sticken versuchen. Es gärt unter ihnen, aber
was sind sie ohne einen überragenden Führer ?'
Eine zuchtlose Bande, ohne einen Zusammen¬
halt. Da erscheint Thomas Münzer , reißt alle
mit sich und führt seine Bauern gegen Burgen,.
Städte und Adelige. Sie haben Glück, Münzer
und die Bauern . Aber mit den Erfolgen meh¬
ren sich im Heer Zuchtlosigkeit und Ausschwei¬
fungen. Thomas Münzer drängt vorwärts^
immer vorwärts , da hämmern die anklagenden
Worte Peter Jürgens auf ihn ein: Ich weiß,
duß wir Verbrecher sind! . . . Wir haben nicht
lenken können und haben das Gefährt in den
Abgrund gebracht! In sinnloser Wut ersticht
ihn Münzer . Doch er kommt nach einer durch-
kämpften Nacht zur Einsicht, daß Peter Jür¬
gens recht hatte. Er rettet sich nicht und zieht
mit seinen Bauern in die aussichtslose Schlacht.

Harte, kämpferische Lieder reißen uns wieder
in die Gegenwar*zurück, ein Sprechchor drübnt
und mit unserem Lied schließt unser Abend.



seikc 3 Nr. 13 Der Gesellkckiakter Mittwoch, den 16. Januar ISAF
Auf einer Fahnenstange wird ein Koffer aus¬
gezogen mit der Tafel : »An Emigranten zu
vermieten

Und als die Sonne den Nebel durchdringt,
da wölbt sich ein strahlend blauer Januar¬
himmel über einem Lande und Volke, das
singt und jauchzt ob der wiedergewonnenen
Freiheit.

Nur wenige Mißgünstige zeigen sich auf
den Straßen . Kein Mensch kümmert sich um
sie. Nur die Kinder haben bereits einen
neuen Auszählvers  gefunden:
,,Ri —ra—ro, das war der Status quo,
No—ra—rr, den mochten wir noch nie,
Ro— ri—ra , der Abstimmtag war da,
Ni—ra—rutsch , der Status quo ist futsch !"

Württemberg
8um grandiosen Erfolg. ..

Glückwunschtelegramm des Reichsstatthalters
Reichsstatthalter Murr  hat an den Gau¬

leiter Bürckel in Neustadt (Pfalz ) folgendes
Telegramm gerichtet: „Zum grandiosen Er¬
folg herzlichen Glückwunsch."

Tübinger Studentenschaft
wird Patin von Eaarkindern

Tübingen , 15. Januar . Die Studentenschaft
Tübingen nahm die Verkündung deß Abstim-
ungsergebnisses zum Anlaß einer kurzen
markanten T r e n e ku n d g e b u n g für die
Deutschen an der Saar . Am Schluß der
Kundgebung sandte die Studentenschaft an
den Saarbevollmachtigten und Gauleiter
Bürckel  folgendes Telegramm: „Für
das erste Kind, da? einem durch Schikane
der Grubenverivaltung arbeitslos geworde¬
nen Bergmann in Ludwciler  oder
Saarlouis  nach der Abstimmung ge¬
boren wird , stiftet die Tübinger Studenten¬
schaft je ein Sparbuch mit NM . 20. Sieg
Heil !'

Beisetzung
von Pfarrer Weibelener-Mach
Ejchach, OA . Gaildorf , 15. Jan . Am Mitt¬

woch, den ö. Januar , fand die feierliche Be¬
erdigung des so jäh ums Leben gekommenen,
tödlich verunglückten Pfarrers Weide¬
te ner  in Eschach, Kreis Gaildorf , statt. In
großer Zahl waren Leidtragende aus der
Nähe und Ferne herbeigeeilt . Dekan Strebel
ans Gaildorf hielt die Predigt in dem im
Gotteshaus abgehaltenen Trauergottesdienst,
sämtliche Amtsbrüder des Entschlafenen
nahmen rm Ornat an der ganzen Trauer-
seierlichkeit teil . Bei den einzelnen Nachrufen
am Grabe kam es so recht zum Ausdruck, in
welch innerlicher Weise der Verstorbene mit
den Gliedern seiner Gemeinde verbunden

Sigmarswangen , OA . Sulz . 15. Januar.
(Tödlicher Unfall eines Neunzig¬
jährigen .) Auf tragische Weise mußte
der älteste Mitbürger , Johannes Faist , im
Alter von 90'/- Jahren  sein Leben las-
s e n. Am Samstag wurde er von einem 27-
jährigen jungen Mann mit dem Schlitten
ungefähren , kam zu Fall und starb
wenige Minuten  darauf.

Weinsberg , 15. Jan . (Durch Erpres¬
ser in den Tod getrieben .) Eine ge¬
meine Erpressung verübten einige schon viel¬
fach vorbestrafte Personen an dem am Mon¬
tag freiwillig aus dem Leben geschiedenen
K. D . Durch üble Verleumdungen und An¬
drohung einer Anzeige bei der Staatsanwalt¬
schaft fetzten diese ihn in Angst und Preßten
einige Beträge aus ihm heraus . Schließlich
fand er keinen anderen Ausweg als den
Tod . Der Landjäger hat am gleichen Tag
einen der Erpresser  f e st g e n o m m e n.

Geislingen a. St ., 15. Januar . Probe¬
fahrten der elektrischen Schnell-
triebwagen .) Die im neuen Sommer¬
sahrplan einzusetzenden elektrischen Schnell-
triebwagen , welche die Strecke von Ulm bis
Stuttgart in weniger als einer Stunde be¬
wältigen , machen zur Zeit ihre Probe¬
fahrten . Am letzten Sonntag sah man aut
hiesigem Bahnhof einen derselben, der vom
Publikum außerordentlich bestaunt wurde.
Die in Rot gehaltenen Wagen mit ihrer be¬
quemen Inneneinrichtung (3. Klasse gepol¬
stert) ermöglichen ein angenehmes Reisen.

Zutzdorf, OA . Ravensburg , 15. Januar.
(Schwerer Unfall beim Holz¬
machen .) Beim Holzmachen im Gemeinde¬
wald Schwende verunglückte der verheiratete
Holzmacher HiPP  von Psrungen schwer. Er
glitt an einem steilen Abhang mit einer
Zwei -Meter -Holzrolle aus und schlug den
Kopf so unglücklich an einen Stamm , daß
er einen schweren Schädelbruch davongetra¬
gen hat.

Höfingen , OA . Leonberg, 15. Jan . (M i t
dem Schlitten in den  Tod .) Beim
Schlittenfahren verunglückte abends der
7jährige Sohn des Eisenbahnangestellten
Heidelbauer.  Er stürzte beim Fahren
die steile Straße ins Tal hinunter mit
feinem Schlitten um : ein anderer, der
hinterdrein kam, fuhr auf ihn auf . Mit
schweren Kopfverletzungen mußte er ins

'Karl -Olga -Krankenhaus nach Stuttgart ge¬
bracht werden , wo er rp'^ rii seinen Ver¬
setzungen erlege  n ist.

Aus Stadt und Land
Nagold, den Ul Jan rar 1935.

S itlerworte:
Das Reichsheer ist allein Waffenträger

der Nation.

Nationalismus der Tat
Aus Anlaß des Saarabstimmungsergebnisses

hat sich der Betriebsführer der Fa . Martin
Koch,  Möbelfabrik Nagold entschlossen, den
ganzen Tag für die Gefolgschaft krcizuge-
ben.  Es ist dies umso anerkennenswerter, da
sich der Betriebsführer bereit erklärt hat, seiner
Gefolgschaft die ausfallende Zeit voll zu be¬
zahlen.  Diese Tat ist ein neuer Beweis für
die Vertrauensgemeinschatt zwischen Betriebs¬
sichrer und Gefolgschaft.

Auch die Belegschaft des Elektrizitäts¬
werks  vereinigte sich nach vormittäglichem
Bereitschaftsdienst mittags in der „Krone" bei
einem kleinen Imbiß : auch ihnen wurde der
Feiertag bezahlt.

Tonfilmtheater
„Das Ningen um Verdun", ei« Geschichts¬

dokument
Das Ringen um Verdun, der neue Terra-Film.

der ab Donnerstag in den Löwenlichtspielen zur
Auführung gelangt , wurde auf historischem Bo¬
den ausgenommen. Deutsche und französische Ver¬
dun-Kämpfer arbeiteten monatelang in densel¬
ben Gräben, in denen sie einst gegeneinander
kämpften, um einen Film hcrzustellen. der ein
geschichtliches Dokument für die Nachwelt sein
wird. Wir sehen noch einmal die großen Kämp¬
fe in der Festung Verdun, sehen, wie mit den
modernsten Mitteln der Kriegstechnik um jede
Handbreit Boden gekämpft wurde.

In leider nur zu vielen Kriegsfilmen ist der
Krieg nichts als ein Rahmen für irgendeine
Liebesgeschichte. Hier wird der Krieg als Krieg
gezeigt. Es gibt keinen gewaltigeren , ergreifen¬
deren Stoff , der sich in dramatischer Form gie¬
ßen läßt, die Begebenheiten so wahrhaft zeigt,
so wahr, wie es gestellte Filme nie zu tun ver¬
mögen.

Es ist eine reine Tatsachenvorfvhrung. ohne
politische Stellungnahme . Es zeigt den Franzo-
zosen. der sein Land verteidigt , und den Deut¬
schen, der aus dem gleichen Grande dem Frem¬
den zuvorkommen will.

Der Weg des Handwerks
Bericht des Landcshandwerksmeisters

LandeSbandwerksmeisterB ab ncr gibt
-ine anischlutzreiche Uebersicht über die hand-
werklicbc Arbeit in Suddeutschland Serans. der

Aus wirtschaftlichem Gebiet stand im Jahre
1934 die Durchführung der umsastenden und

großzügigen Ätbeittzbeschassungsmaßnahmen
der Reichsregierung im Vordergrund . Die
Arbeitsbeschaffung für das
Handwerk  gestaltete sich durch die Regie-
rungsmaßnahmen verhältnismäßig leicht,
zumal ein erheblicher Teil der ausgegebenen
Mittel in erster Linie der Bauwirtschaft zufloß.
In meiner Eigenschaft als Gauamtswalter
der NS .-Hago . habe ich dann , so schreibt er.
in der Zeit vom 28. September bis 14. Okto¬
ber vorigen Jahres für eine großzügige Wer¬
bung zugunsten des Handwerks,
aber auch des Handels innerhalb von Würt¬
temberg gesorgt. Diese Werbung hatte das
Ziel , Handwerk und Handel Aufträge zu ver¬
schaffen und kam hauptsächlich dem Bauge¬
werbe im weitesten Sinn des Wortes zugut.
Sie war erfreulicherweise von größtem Er¬
folg. denn es sind nach den getroffenen Fest¬
stellungen innerhalb Württembergs annä -
hernd 100 Millionen  Reichsmark an
Aufträgen zur Vergebung gekommen.

Ein überaus wichtiger Fortschritt auf wirt¬
schaftlichem Gebiet ist mit der Gründung der
.Württ . Kredithilfe für Gewerbe und Handel,
gemeinnützige GmbH.", erzielt worden . Jn-
rolge der wesentlich gesteigerten Beschäfti¬
gung des Handwerks in diesem Jahr ist das
Kreditbedürfnis des gewerblichen Mittelstan¬
des wieder besonders stark empfunden wor¬
den. Die Gesellschaft, an der in gleicher Weise
Industrie - und Handels - , Handwerkskam¬
mern Württ . Girozentrale , Zentralkasse
württ . Genossenschaften und Landwirtschaft¬
liche Genossenschaftszentralkaste beteiligt sind,
übernimmt bis zur Höhe von insgesamt drei
Millionen Reichsmark Bürgschaften zugun¬
sten der von Sparkassen , Gewerbebanken.
Darlehenskassen an den gewerblichen Mittel¬
stand nusgegebenen Kredite.

Die bekanntlich vom Reichsstand des Deut¬
schen Handwerks ins Leben gerufene „Treu-
b a u" AG. für Bansin anzicrüngcn
hat bei der unter meiner Leitung stehenden
Württ . Handwerkerkrankenkasseeine Landes-
geschästsstelle für Württemberg gefunden.
Die ..Treubau " bemüht sich um die Finan¬
zierung von Neubauten und insbesondere um
die Gewinnung von Mitteln für zweite Hypo¬
theken. Von nicht geringer wirtschaftlicher
Bedeutung für unser Bauhandwerk wird der
in letzter Zeit ins Leben gerufene Landes-
g u t a cht e r a u s sch u ß für Bänder-
gedungen in Württemberg,  der
seine Spitze in dem Reichsgutachteraüsschuß
sür Bauvergebungen hat . sein.

Die SM ist wieder unser!
Ganz Nagold feiert den Zubettag!

Bei unseren innerdeutschen Wahlen, Abstim¬
mungen und Volksbefragungen sind wir ge¬
wohnt, spätestens 2 Stunden nach Schluß dieser
Begebenheiten greifbare Resultate durch Funk
und Presse zu vernehmen, anders bei der Saar¬
abstimmung.  Sechsunddreißig Stunden be¬
durfte es , bis die Welt und die ganze Welt
stand buchstäblich auf Horchposten - erfahren
der Rednertribüne, die unser Kreisleiter Phi -
derlage die Andern  erlitten hatten!

Doch was bedeuten diese sechsunddreißig Stun¬
den, gegenüber der Wartezeit von 15 Jahren?

Eineinhalb Jahrzehnte mußten wir, weil
es so schandbar geschrieben stand,  ans
die Heimkehr deutscher Brüder und Schwestern
warten und nie haben wir . trog der zweitgröß¬
ten Lüge des Jahrhunderts „von den 159 000
Saarfranzosen" (die erste Lüge ist die Kriegs¬
schuldfrage) auch nur einen Augenblick daran
gezweifelt , daß deutsche Treue ein leerer Wahn
ist, daß die bedrängten und geknechtetenSaar¬
länder französisiert werden könnten!

Seit die Hitlerregierung die „Saarfrage " in
ein akutes Stadium rückte, haben wir mit inne¬
rer Befriedigung und größter Zuversicht die gi¬
gantische Arbeit der „Deutschen Front" wahr¬
genommen und die Maßnahmen deren Köpfe
hundertfältig gutgeheißen. Tie „Deutsche Front"
hatte es schließlich nicht nötig , unsere Bluts¬
brüder für eine Wiedervereinigung mit dem
Vater- bezw. Mutterlande aufzuputschen, das
Eros der Saarländer bedurfte solcher Aufmun¬
terung bestimmt nicht, aber daß es ihr gelungen
ist, fanatische Gegner des heutigen Regierungs¬
systems gegenteilig zu überzeugen und diese
Opposition auf 8 Prozent zu verringern, ist die
anerkennenswerte Großtat jener Männer , die
auf exponiertem Posten standen und beispiels¬
weise in letzter Stunde so überzeugen konnten,
daß ein „Rohrbacher Hannes" mit 5000 seiner
Anhänger das gegnerische Lager verließen und
zu uns gestoßen sind.

Gestern früh von 7 Uhr (M. Z.) saß die Welt
am Radio . Wir hörten aus dem Munde des
Präsidenten der Abstimmungskommission, dem
sympatischen Schweden Roh de und in besten
Auftrag den stellvertretenden Generalsekretär
das alle Erwartungen übertreifende Ergebnis
der Stimmen eines urdeutschen Volksstammes,
mir hörten den Saarbevollmachtigten des Reichs¬
kanzlers Vürckel,  wie er unserem geliebten
Führer berichtete, wir hörten unseren Füh¬
rer selbst  und seinen Paladin Joseph Goeb¬
bels,  wir hörten Orgeltöne, Glockengeläute
und den Choral : „Großer Gott, wir loben Dich"
wir sangen innerlich mit und salteten die Hände
zum Dankgebet . .

Dann aber öffneten sich Fenster- und Bühnen¬
läden, Nagolds Bürgerschaft wetteiferte mit dem
Hissen der Hakenkreuz- und schwarz-weiß-roten
Fahnen - ganz verschwindend wenige Häuser,
die diesen Schmuck entbehrten, von denen im¬

merhin manche nach dem Grund befragt werden
müßten — !

Die braunen Formationen durchzogen nach
dem Eemeinschastsempfang  am Trau¬
bensaal mit Musik und Spielleuten , die. wie
noch nie im Flaggenschmuck so wie gestern pran¬
gende Stadt und erösfneten den lokalen Feier¬
tag. —

Abends, lange vor 8 Uhr umstand die Bür¬
gersteige des weiten Adolf Hitlervlatzes eine
große Menschenmenge, war es doch ruchbar ge¬
worden, daß ein großer Fackel zug  hier
enden würde. Nach eineinhalbstündigem Marsch
rückten sie an : SZ .. MZ.. Standartenstab, SA .,
SAR ., NSDFV ., NSKK .. Reitersturm. Flieger.
SS .. PO ., HI .. JV -, SAN . II und die Sani¬
tätskolonne. Standort - und Standartenführer
Jakob Baetzner  nahm den schneidigen
Vorbeimarschab, worauf sich die einzelnen Glie¬
derungen auf der Westseite des Platzes aufstell¬
ten. Musik und die Fahnenabordnnngen vor
der Rednertribüne, die unser Kreiseliter Phi¬
lipp Baetzner,  MdR, , betrat.

Seine Ausführungen : „Die Gesamtheit des
Volkes ist im Geiste gewallfahrtet ins Saarland,
hat die Herzen in den Händen gehabt, vor
Spannung trotzdem allen bewußt war, daß es
nur ein Bekenntnis zum Mutterlande sein
wird, doch daß die Auswirkung so gewaltig
sein würde, das haben sich selbst große Optimi¬
sten nicht träumen lasten. Ueber 90 Prozent ha¬
ben sich zu Deutschland, zu Adolf Hitler bekannt!
Erinnern wir uns der Saarkundgebungen im
Mai vorigen Jahres , im Anschluß an die Paro¬
le unseres Führers auf dem Ehrenbreitstein,
daß es in der Saarfrage keine Diskussion gebe,
so haben wir heute allen Grund, den überwäl¬
tigenden Sieg an der Saar zu feiern, und die
Behauptung „der 150 000 Saarfranzoien ", deren
„Unterschriften" Wilson vorgelegt wurden, als
teuflische Lüge zu bezeichnen. lEs waren nur
2124! !) Aber nicht nur jene Drahtzieher sind
Lügen gestraft, die ganze marxistische und libc-
ralistische Gesellschaft wurde von der neuen Ge¬
neration Deutschlands moralisch geohrfeigt. Drei¬
zehn Jahre nach dem Versailler Vertrag, hat
Adolf Hitler das Steuer in die Hand genom¬
men und hat den Willen eines 66 Millionen-
volks neu geformt und diesem Einiger Deutsch¬
lands ist es zu verdanken, daß die Saarabstim¬
mung nicht in einem profanen Parteigezänk un¬
terging, sondern diesen eindeutigen Sieg auf¬
zuweisen hat. Diesen Erfolg des 13. Januar
werden unsere Kinder und Kindeskinder zu wür¬
digen wissen, solange man eine deutsche Geschich¬
te schreiben wird. Mit der Rückgliederung der
Saar war es uns nicht um das Kohlenbecken,
nicht um Bergwerke zu tun. sondern um die
Wiedervereinigung eines 15 Jahre geknechteten
Volkes, das dem deutschen Mutterlande trotz
Terror. Versprechungen und Lockungen die bluts¬
verbundene Treue hielt , das nun wieder zu un¬
serer innigen Volksgemeinschaft gehört. Diese

§ Schwarzes Brett
Bund Nat .-Soz . Deutscher Juristen e. B.

Am Samstag , den 26. Januar 1935, nachm.
4.15 Uhr findet in Pforzheim eine Vezirksver-
sammlung statt und zwar im Hotel Ruff (ge¬
genüber dem Hauptbahnhof).

Es spricht: Privat -Dozent Dr. Preiß er  in
Tübingen über „Nationalsozialistisches Wirt¬
schaftsdenken". — Für die Mitglieder von der
Ortsgruppe Nagold ist das Erscheinen Pflicht.

Eifert.

Deutsche Arbeitsfront . Rechtabteilung
Heute nachmittag von 5—6 Uhr Sprechstunde.

Reichsberufsgruppen der Angestellten in der
DAF . Ortsgruppe Nagold

Zum neuen Rechnungsführer der Kranken¬
kasse wurde Hermann Wörner (Gewerbebank)
bestellt. Fällige Beiträge sind umgehend an die¬
se Stelle zu entrichten.

Kindergruppe der NS .-Frauenschaft
Heute nachmittag 3 Uhr am alten Postamt.

Treue wollen wir wieder zurückgeben und unse¬
ren Saarbrüdern in Dankbarkeit zur Seite ste¬
hen.

Dieser 13. Januar soll uns begeisterndes
Mahnmal sein zum weiteren Kampf um Deutsch¬
lands Erneuerung, soll uns das Gelöbnis ab¬
nötigen , nie an uns , immer aber ans Vaterland
zu denken! Dessen eingedenk grüßen wir Brüder
und Schwestern an der Saar , grüßen unser er¬
starktes Volk und unesren großen Führer : Sieg
Heil !"

Als dieser Freudenrus verklungen und die
drei Weihelieder gesungen waren, verließen
glückzufriedene Menschen den Platz, der den Na¬
men unseres Führers trägt , um sich in froher
Runde, in verschiedenenLokalen der Stadt , des
restlichen Tages , der so freudig begonnen, zu¬
sammenzufinden.

Lernt Kurzschrift!
Die Bedeutung der Kurzschrift für alle

schreibenden Berufe wurde schon oft von maß¬
gebender Seite dargelegt . Niemand weiß eS
bester als der Praktiker, der diese Kunst be¬
herrscht. Weil aber Kurzschrift in jungen
Jahren gelernt werden sollte, begrüßen wir
das Vorgehen der Deutschen Stenographen¬
schaft außerordentlich , die Mitte Februar ein
Reichs - Schüler - Lei st ungsschrei-
ben  durchführt . — Zur Vorbereitung dieses
Unternehmens werden vom 16. Januar bis
18. Februar jeweils Mittwochs , von 15 bis
15.15 Uhr, Rundfunk . Diktate  ge-
geben, von denen wir in unserer Zeitung die
langsame Ansage jeweils Donnerstags m
Kurzschrift veröffentlichen . Wir tun unserer
Jugend und den Schulen gerne diesen Dienst
und hoffen, daß auch manchen Beamten und'
Angestellten diese Uebertragungen inter¬
essieren werden . Das erste Rundfunk -Diktat
wird heute Mittwoch , 16. Januar , durch-
aeaeben.

..Kleine"und..förmliche"Strafen
Die jetzt amtlich bekanntgegebeneDienststraf¬

ordnung für die Angehörigen des Freiwilliqeir
Arbeitsdienstes bringt „Zur Einführung " ei«
Geleitwort des Reichsarbeitsführers , Konstan¬
tin Hierl.  Die Dienststrafordnung zählt
dann dreizehn Dienststrafen auf, von denen die
beiden ersten als „Kleine Dienststrafen", die
restlichen als „Förmliche Dienststrafen" bezeich¬
net werden. Die Dienststrafen sind die folgen-
den: 1. Dienstvcrrichtungen im Innendienst
außer der Reihe oder außer der Zeit , jedoch nur
zur Wiedergutmachung nachlässiger Dienstvev-
richtungen gleicher Art. 2. Einfacher Verweis.
3. Strenger Verweis . 4. Lager-Arrest bis zu
vier Wochen. 5. Stuben -Arrest bis zu vier Wo¬
chen. 6. Verschärfter Stubenarrest bis zu 10
Tagen, zulässig nur bis zum Obervormanr
einschließlich. 7. Zellen -Arrest (in Gefängnis¬
zelle) von einem bis zu acht Monaten . 8. Ab¬
erkennung des Dienstgrades gegen Vormänner
und Obervormänner . 9. Zurücksetzungin der
Beförderung. 10. Androhung der Entlassung.
11. Entlassung. 12. Fristlose Entlassung. 13.
Ausstoßung aus dem Arbeitsdienst.

Zurechtweisungen, Ermahnungen oder Rügen
sind keine Dienststrafen. Dem Beschuldigte«
muß vor Festsetzung der Strafe die Möglichkeit
gegeben werden, sich zu rechtfertigen. Alle
Handlungen und Unterlassungen, die die Ehre
der Gemeinschaft und das öffentliche Ansehen
des Arbeitsdienstes oder die Kameradschaftver¬
letzen oder gefährden, oder gegen Zucht «nd
Ordnung verstoßen, sind nach der Dienststraf¬
ordnung zu verfolgen. Jeder Führer des Ar-
beitsdienstes vom Unterfeldmeister an aufwärts
ist berechtigt, die ihm im Dienstgrad Unterstell¬
ten vorläufig festzunehmen, wenn die Erhal¬
tung der Manneszucht es fordert.

Keinen Kits» nls Ehrenpreis!
Ehrenpreise bei sportlichen Wettkämpfen
Da d:e bei s p o r I 11 ch e n WeItk  ä m v-

>e n verteilten E h r e n p l e , s e m künst¬
lerisch Hinsicht zuweilen manches zu wün¬
schen vorig lassen, hat der Reichsniinister sür
Volksäufklärung und Propaganda angeregt,
daß sich die Stellen , die Ehrenpreise verteilen,
vor deren Bewilligung grundsätzlich mit den
Landesstellen der N r i chs f g,n m e r d e r
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bilbendenKünstein  Verbindung setzen.
Die Landesstelle Württemberg in Stuttgart,
Reckarstraße 2, wird durch sachgemäße Be¬
ratung und durch geeigneten Hinweis auf
begabte und notleidende Künstler die erfor¬
derliche Unterstützung gewähren . Zeitverlust
und Kostensteigerung sollen durch diese Zu¬
sammenarbeit nicht entstehen.

Bericht über die GeMeinderatssttzung
am 9. Januar 1935 in Alteffsteig

Anwesend : Der Vorsitzende und 9 Stadträte.
Entschuldigt : Stadtrat Frey.

Mit den Glückwünschen zum neuen Jahr ver¬
bindet der Vorsitzende zunächst einen kleinen
Rückblick  auf das abgelauiene und einen
Ausblick auf das neue Jahr . Im Rahmen ihrer
Kräfte habe die Stadtverwaltung alles getan,
um im Sinne der Regierung am inneren Wie¬
deraufbau durch weitgehendste Förderung der
Wirtschaft mitzuhelfen . Neben den laufenden
Aufwendungen für den Besitz und die Einrich¬
tungen der Stadtgemeinde seien wieder ver¬
schiedene außerordentl . Arbeitsbeschaffungsvor¬
haben durchgeführt worden . Auch fürs neue Jahr
ergeben sich die Aufgaben bereits wieder von
selbst. Um aber Mittel sür die vordringlichste
Aufgabe . Beseitigung der Arbeitslosigkeit , frei
zu bekommen, müsse allüberall schärfste Spar¬
samkeit geübt werden . Denn auch für eine Stadt¬
verwaltung gilt , was für jeden Privaten , daß
das Geld nur einmal ausgegeben werden kann.
Für die Verwaltung werde das neue Jahr als
wesentlichste Neuerung die Reichsgemeindeord-
nunq bringen , die ein weiterer Schritt in der
planmäßigen Fortentwicklung zu einem einheit¬
lichen Volk und Reich sein werde . Worten des
Dankes und der Anerkennung für die treue,
vertrauensvolle Mitarbeit des Eemeinderats
und der städtischen Beamten und Angestellten
folgte ein Treueglöbnis dem Führer des deut¬
schen Volkes Adolf Hitler

Der Holzhauerakkord für das Wirtschaftsjahr
1935 wird von Forstmeister Mutschler vorgetra¬
gen. zu den vorjährigen Sätzen , die in wenigen
Fällen geändert werden , tritt ein Zuschlag von
5 Prozent , in den Berglagen von 10 Prozent.
Der Akkord gilt für das ganze Wirtschaftsjahr
und ist im Durchschnittsergebnis den staatlichen
Sätzen gleich. Zur Kenntnis gebracht wird
der Beschluß des Ortsschulrats der Frauen¬
arbeitsschule über die Unterrichtseinteilung dort,
die im Hinblick auf die Verlegung der Haus¬
wirtschaftsschule sich als sehr zweckmäßig erweist.
Die eingehenden Erhebungen nach dem Verkauf
des Psinder 'schen Gebäudes , das die Stadt aus
guten Gründen nicht gekauft hat . haben erge¬
ben, daß eine anderweitige Unterbringung der
Hauswirtschaftsschule , als in dem städtischen Ge¬
bäude , wo die Gewerbeschule und die Frauen¬
arbeitsschule sich befinden , nicht möglich ist. Und
auch hier ist augenblicklich nur eine Notlösung
möglich, solange die Wohnung der Familie
Kneißler nicht freigemacht werden kann. Ein
Raum und die Küche werden von der Wohnung
sofort für Zwecke der Hauswirtschaftsschule abge¬
trennt und dafür wird zu der Wohnung eine
Notküche eingerichtet . Der Schulunterricht wird
während dieser Zeit im Raum der Frauen¬
arbeitsschule erteilt , die vormittags keinen Un¬
terricht mehr hat , während die Hauswirtschafts¬
schule planmäßig nur vormittags hier stattsindet.
Das Stadtbauamt wird beauftragt , die drin¬
gendsten Ausbesserungen sofort vorzunehmen . So¬
bald die Familie Kneißler eine andere Unter¬
kunftsmöglichkeit hat , wird deren ganze Woh¬
nung für Schulzwecke hergerichtet werden , wo¬
rüber das Stadtbauamt noch weitere Pläne vor¬
legen wird . Eugen r- eeger.  Bäckers und
Wirts Sohn hier , will auf seinem elterlichen
Grundstück im Turmfeld ein landwirtschaftliches
Anwesen erstellen und sucht um dessen Anschluß
an die städt . Wasserleitung nach. Der Bauauf¬
wand für eine Leitung dorthin würde ca. 1000
Mark betragen , den die Stadtgemeinde , da
weitere Anschlüsse vorerst nicht in Aussicht ste¬
hen, nicht auf sich nehmen kann. Um dem Ee-
suchsteller jedoch entgegenzutommen . wird be¬
schlossen. den Anschluß an die städt . Wasserlei¬
tung zu genehmigen , gegen Ersatz des der Stadt¬
gemeinde erwachsenden Aufwands und unter
der Verpflichtung des Seeger . für kostenlose
Durchführung des Leitungsstrangs durch die
fremden Grundstücke aufzukommen . Sollten im
Laufe von 20 Jahren weitere Anschlüsse an die¬
sen Leitungsstrang erfolgen , werden Seeger die
von der Stadt zu erhebenden Anschlußgebühren
zuerkannt und bis zur Höhe des rotzigen Bau¬
aufwands abzüglich der eigenen Anschlußgebühr
mit 200 Mark . Für die städt . Aemter ist ein
stellenloser Kaufmann als Hilfskraft angestellt
worden . Der Aufwand hierfür wird genehmigt.
- - Die Firma Eebr . Theurer hat den Strom¬
lieferungsvertrag mit dem städt . Elektrizitäts¬
werk auf 1. April dieses Jahres gekündigt . Der
Gemeinderat nimmt hiervon Kenntnis : weitere
Verhandlungen mit der Fa . Theurer werden
noch gepflogen. Gustav Silberhorn . Mieter

im städt. Gebäude Nr . 31, hat ein eigenes Ge¬
bäude erworben , so daß dessen Wohnung auf
Frühjahr frei wird . Frau Stadrbaumeister
Henßlcr ist bereit , diese Wohnung zu beziehen,
sucht jedoch um Anbringung eines Elasabschlus-
ses nach. Dieser wird genehmigt , ebenso der
Aufwand für Verlegung der Küche, da der
Raum der seitherigen Küche Silberhorn künftig
der seitherigen Wohnung der Frau Henßler zu¬
geteilt wird . Befürwortet wird der Antrag
des Pächters der Gastwirtschaft zum Löwen hier,
Rudolf Brodbeck, auf Erteilung der Wirtschasts-
erlaubnis . Und die Genehmigungspflicht fällt
nach neuesten Entscheidungen auch das Frem¬
denheim Waldfrieden , das im städtischen Eigen¬
tum steht. Der Vorsitzende wird beauftragt , im
Interesse des Fremdenverkehrs das Erforderliche
zu veranlassen.

Saar -Gedenkfeier
Walddors . Nachdem gestern früh durch Rund¬

funk das Ergebnis der Saarabstimmung be¬
kannt wurde und der Anordnung des Glocken¬
geläutes Folge geleistet worden war , wurde für
den Abend eine Saar -Gedenkfeierstunde ange¬
setzt. Kurz vor 8 Uhr riefen die Glocken zum
Sammeln im Gemeinde -Saal . Eine stattliche
Anzahl Volksgenossen fand sich zusammen, um
den Worten unseres Ortsgeistlichen , Pfarrer
Messerschmidt  und des Stützpunktleiters
Jakob Di et sch zu lauschen Zwei Verse des
Chorals „Nun danket alle Gott ", gemeinsam
gesungen, eröffnete die Feier . „Der Herr hat
Großes an uns getan , des sind wir fröhlich" ,
war der Leitgedanke , den Pfarrer Messerschmidt
seiner eindrucksvollen Rede zugrunde legte . Wie
uns das Rot der Hakentreuzsahne an Blut er¬
innert und zur Einigkeit mahnt , so sei nun auch
das Saarland wieder zu seinem Mutterlande
Deuschland zurückgekehrt unv Einigkeit und
Recht und Freiheit sollen uns alle restlos zusam¬
menschweißen. Ein Vers des Deutschlandliedes
wurde begeistert gesungen. Für diejenigen
Volksgenossen, die keinen Radio haben , verlas
er die Worte des Saarbevollmächtigtsn Bürckel
an den Führer und erinnerte an die Opfer der
Saarländer , anläßlich der Abstimmung am letz¬
ten Sonntag . Das Saarlied und ein Sprechchor
des Jungvolkes „Vaterland " überschrieben , folg¬
ten . Dann sprach noch Stützpunktleiter Dietsch
begeisterte Worte über die Rückkehr der ver¬
sprengten Kompanie Saar zum Regiment
Deutschland , erinnernd an oie Drangsale der
Saarbevölkerung in den letzten 15 Jahren . Das
Horst-Wessellied und ein dreifaches Sieg -Heil aus
unseren Führer , das deutsche Volk und die Saar¬
länder beschlossen die erhebende Feier.

Vortrag
Mötzingen . Am Freitag abend konnte Vauern-

führer Dengler  im Schulsaal der Oberklasse
eine stattliche Anzahl von Bauern begrüßen und.
nachdem er sich selbst einiges vom Hexzen ge¬
sprochen hatte , dem Redner des Abends , Oeko-
nomierat Haecke r-Nagold das Wort erteilen.
Nun wurden der Reihe nach Maßnahmen auf¬
gezählt , die dem deutschen Landmann helfen,
die groß angelegte Erzeugungsschlacht zu ge¬
winnen . Wir müssen uns möglichst unabhängig
machen vom Ausland (Devisenknappheit !) Je
mehr erzeugt wird , umso mehr wird die Re¬
gierung helfen . Dabei wird dem Bauernstand
ein Durchschnittspreis mehr dienlich sein als
das frühere häufige Hochschnellenund dann wie¬
der jähe Absinken der Preise (Hopfen !s. Dem
Anbau von Flachs , Hanf , Mohn , Reps soll wie¬
der mehr Beachtung geschenkt werden : besonders
den Flachsbau wird die Negierung weitgehend
unterstützen. Der Redner ging dann zum Ge¬
treidebau über und kam aus die richtige Un¬
krautbekämpfung zu sprechen. Im Herbst zuerst
flach stürzen, später tief pflügen ! im Frühjahr
abschleifen. Die Methode , erst im Frühjahr zu
pflügen , ist verfehlt . Haber nicht zu später säen
(Fritfliege !) : die Gerste kann dagegen etwas
später gesät werden . Der Weizen war Heuer
lückig, am meisten der nach Rotklee . Walze vor,
nicht nach der Aussaat anwendcn , gutes Keim¬
bett schaffen. Für den Boden gilt : Fester Fuß
und hohler Kopf ! Der Eemeindesaatgutacker
muß wieder angelegt werden . Die Sämaschine
auf 18 cm Weite einstellen , nicht weniger : dann
bekommen wir Halmfestigkeit und schöne Halme.
Saatgutwechsel mindestens alle 4 Jahre : Beizen
nicht vergessen! Weiter wurde noch gesprochen
über Wiesendüngung , Anlage von Silos , Be¬
kämpfung der Berberitze (Rostgefahr !) , Kartof¬
felbau (Kuppinger ist immer noch ausgezeichnet ) .
Unser Reichtum ist die Scholle. „Nur im Fleiße
nicht erkalten , immer fest Zusammenhalten , fer¬
ner bleiben wir die Alten , auch in Zukunft las¬
sen wir den Hergott walten ". — Der mit präch¬
tigem ' Humor gewürzte Vortrag fand großen
Beifall , und manche Frage der anwesenden
Bauern konnte noch beantwortet werden , ehe
Bauernführer Dengler mit herzlichen Dankes¬
worten an Oekonomierat Haecker die Versamm¬
lung schloß.

Stiunfall auf dem Ruhestcin durch Schneelawine
Freudenstadt . Wie die Schwarzwald -Zeitung

berichtet , soll sich auf dem Ruhestein ein Ski¬
unfall zugetragen haben . An dem steilen Ab¬
fall zum Wildsee wurde ein Skifahrer von einer
Lawine verschüttet . Er konnte >edoch noch recht¬
zeitig von Sportkameraden aus dem Schnee aus¬
gegraben und untersehrt geborgen werden.

Letzte Nachrichten
KMichastr Rrttongstat

eines deutschen
Hamburg , 15. Januar.

Die Ortsgruppe Vigo der NSDAP , gibt
der Auslandsorganisation der NSDAP,
über die Rettung eines spanischen
Zollbeamten durch einen deut¬
schen Passagier  folgenden dramatischen
Bericht:

In der Bucht von Vigo herrscht stürmischer
Seegang . Der brasilianische Dampfer ..Si-
qnera Campos " ist abgefertigt , lichtet die
Anker und dreht zur Ausfahrt . Durch
irgendeine Unachtsamkeit ist der spanische
Zollsoldat Ramon Perez Moldes nicht recht¬
zeitig von Bord gekommen und wird vom
Fallreep des Dampfers derart gegen die
Schiffswand geschlendert , daß er besin¬
nungslos in die hoch geh ende See
tällt und in das Schrauben-
wasser treibt.  Jede Rettung erscheint
unmöglich . Da stürzt sich ein deutscher
Passagier , ohne eine Sekunde lang der
eigenen Gefahr zu gedenken, in den schäu¬
menden Gischt des Schraubenwassers und
entreißt im letzten Augenblick den leblosen
Körper des Verunglückten den Wasser¬
wirbeln . Ein herbeieilendes Boot nimmt
beide auf . Das Opfer war nicht vergebens.
2-1 Stunden lang lag der Zollsoldat besin¬
nungslos . dann kehrte er zum Leben zurück,
gerettet und seiner Familie wiedergegeben
durch den wagemutigen Einsatz eines Deut¬
schen. Alle Fragen , die man an den Retter
richtete , schnitt er mit der ebenso schlichten
wie drastischen Bemerkung ab : .Ich will
nicht in die Zeitung kommen . Das tut man
eben , aber davon redet man nicht ."

Tie spanischen Behörden stellten aus der
Pasfagierliste fest, daß es sich um den Ham¬
burger Emil Gack  handelte . In ritter¬
licher Weise besuchte wenige Tage später
eine Offiziersabordnung den deutschen Kon¬
sul in Vigo und sprach ihm im Namen
des gesamten spanischen Zollwächterkorps
ihren Dank aus.

Graphologe gegen Sauptmann
Neuhork, 15. Januar.

Die dritte Verhandlungswoche im Haupt¬
mannprozeß begann mit der weiteren Ver¬
nehmung des Handschriftensachverständigen
Osborn.  Der Sachverständige wiederholte
die Ansicht, daß HauptmanndieLöse-
geldbriefe geschrieben  habe und er¬
klärte . die Beweise seien unwiderleg¬
bar und überwältigend.  Der Ver¬
teidiger Reilly nahm Osborn darauf in ein
Kreuzverhör.  Er wies auf zahlreiche
in den Lösegeldbriefen stehende Buchstaben
hin . die Osborn nicht in seine Handschriften
ausgenommen habe . Reillh unterbreitete fer¬
ner eine angeblich von Fisch geschrie¬
bene  Postkarte . Osborn gab zu. daß eine
gewisse Aehnlichkeit  zwischen einem
angeblich von Fisch geschriebenen „Ppsilon"
und einem „Ppsilon " im ersten Lösegeldbriefe
bestehe. Die Handschriften seien aber zuber¬
sch i e d e n , um sagen zu können , sie wären
von der gleichen Person geschrieben.

Bei den Gefangenen
der Deutschen Front

Der stellv . Landesleiter der Deutschen
Front . Nietmann,  betrachtete es als seine
Pflicht , den um ihres Deutschtums willen
eingekerkerlen Volksgenossen persönlich di?
Nachricht von dem gewaltigen deutschen Sieg
zu bringen . Auf der Fahrt ins Gefängnis
von der Menge stürmisch begrüßt , teilte Niei-
rnann den Gefangenen das Ergebnis der Ab¬
stimmung mit ; die Märtyrer des Saar-
Deutschtums . darunter der zu sieben Monaten
Gefängnis verurteilte Hausmeister der Deut¬
schen Front , Jäger,  drückten dem stellv.
Landesleiter stumm die Hand . Es wird alles
unternommen werden , um den Gefangenen
ehemöglichst die Freiheit zu verschaffen.

-Utver-Katastrophe ein Sabotageakt?
ktz. Berlin,  15 . Januar.

Wie wir aus Amsterdam  erfahren , er¬
scheint der Absturz des holländischen GroßflUA-
zeugs „U iver"  in der Syrischen Wüste ans
Grund eines Vorfalles ans dem Londoner Flug¬
platz Croydon in einem neuen Lichte. Zwei
unbekannte Männer  richteten nämlich
vorder K ata st rophe  an einen Flugplatz¬
beamten die Frage, ob er bereits eine Nachricht
erhalten habe, daß das Flugzeug „Uiver" ab¬
gestürzt sei. Tatsächlich erfolgte aber der Ab¬
sturz crstzehnStundensPäter.

Dadurch wurde der Verdacht rege, daß es sich
vci dem Absturz nicht um ein Unglück, sonder«
um ein Verbrechen  gehandelt habe. Bon
den beiden Männern fehlt bisher jede Spur,
so daß es sich noch nicht feststellen läßt, ob ek
sich um einen bloßen Zufall oder tatsächlich um
einen Anschlag  handelte.
Mroleumleitung ZM-Mitlelnieer

Bagdad.  15 . Januar.
Die große Rohrleitung , die das Irak-

Petroleum  nach dem Mittelmeere beför-
der t, ist heute in Kirkuk durch den König
feierlich eröffnet  worden . Die im
ganzen 240V Kilometer lange Leitung durch-
schncidet fünf verschiedene Hoheitsgebiete . Ihr >
Bau hat zwei Jahre gedauert und
zehn Millionen Pfund  gekostet.

Handel und Verkehr
Stuttgarter Schlachtviehmarkt v. 15. Za « .

Auftrieb : 71 Ochsen (uuv . 17), 47 Lullen,
136 Jungbullen . 456 (18) Kühe , 280 (14)
Färsen , 1 Fresser , 1678 (40) Kälber , 1801 (5>
Schweine , 1 Schaf , 1 Ziege . Preise : Ochserr
a ) 31—34 (letzter Markt : 32- 34 ), b) 29 bis
31 (28—31), c) 27- 28 (—); Bullen a ) 3S
bis 36 (32—36). b) 30—33 (unv .). c) 27—2S
(- ); Kühe a ) 29- 33 (- ). b) 22—26 (- ),
c) 16—20 (—). d) 11—14 (—); Färsen a ) 36
bis 40 (unv .), b) 32—35 (30—35), c) 27 bis
30 (28 —30); Kälber B ) andere Kälber a ) 40
bis 44 (43—46). b) 33—38 (36—40). c) 28
bis 32 (32—35), d) 24—27 <—); Schweine
a ) Fettschweine über 300 Pfd . 52—53 (unv .).
b) vollfleischige von 240—300 Pfd . 52—53 -
(51—53), c) von 200—240 Pfd . 51—53
(unv .), d) von 160—200 Pfd . 49—52 <48 bis ^
52). e) fleischige von 120—160 Pfd . 46—47
(48—52), g) Sauen 1. fette Specksauen 46
bis 48 (45—47), 2. andere Sauen 39—44
(37—43) RM . Marktverkauf : Großvieh
müßig belebt . Kälber schleppend . Sckweine
lebhait.

Nürnberger Hopfcnmarkt vom 14. Januar:
1934er Hopfen : keine Zufuhr , keine Bahn - ^
abladung . Jnlandsumsatz 25 Ballen , Haller - ^
lauer 270 —300 . Hersbrucker Gebirgshopfen !
230 —235 . Exportumsatz : 50 Ballen . Haller¬
tauer 207 , Hersbrucker Gebirgshopfen 170, ^
Württemberger Hopfen 160 RM . Tendenz ff
ruhig . 1933er Hopsen : 5 Ballen Umsatz.
Hallertauer 146 NM . Bruttopreis.

Biehmärktc . Aalen:  Farreu 180—310 . ^
Ochsen 340—372 . Kühe 130- 380 , Kalbein
und Jungvieh 75—330 M . — Schüssen-
ried:  Kabbeln 300. Jungvieh 150—180 M.

Gmünd . Württ . Edelmetallpreise vom
15. Januar : Feinsilber Grundpreis 49,10,
Feingold Verkaufspreis 2840 RM . je Kilo¬
gramm , Reinplatin 3,25 , Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Palladium 3,20 , Platin 96
Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3,10 NM . je
Gramm . !

Gestorbene : Wilhelm Schlauer . Bürgermeister >
a. D.. 60 I ., Vondorf / Ruth Großmann.
8 jz- Jahre , Wildbad / Emma Schwarz , geb.
Holzhäuser , 37 I . Conweiler.

Voraussichtliche Witterung : Die Tiefdruck¬
gebiete im Norden und Süden haben sich ab¬
geflacht. Der westliche Hochdruck kommt mehr
zur Geltung . Für Donnerstag und Freitag
ist deshalb zeitweilig aufheiterndes , mäßig
kaltes , aber noch nicht beständiges Wetter zu
erwarten.
Verlag : Der Gesellschafter G. m. b. H.. Nagold.
Druck: Vuchdruckerei E . W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleitei
und verantwortlich für den gesamten Inhalt
einschl, der Anzeigen : Hermann Eötz,  Nagolt-
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Anenlbehrlich für jede« Handwerker,
Gewerbetreibenden , Fabrikanten eie.

Lohnsteuer-Tabellen
mit Durchführungsbestimmungen

gültig ab I. Januar 1935
zum sofortigen Ablesen der Lohnsteuer bei halbtäglicher (vier¬
stündlicher ) — täglicher — wöchentlicher — 14 tägiger und
monatlicher Entlohnung

Vorrätig in der Buchhandlung Zaiser,  Nagold
Sie setzen sich Unannehmlichkeiten und evtl. Bestrafung aus , wenn
Sie die Lohnsteuer nicht richtig abziehen. Außerdem haften Sie
»ach dem Gesetz für richtigen Abzug, sowohl dem Fmanzamt gegen¬
über als auch Ihren Arbeitern
Richtiger Abzug ohne Lohnsteuertabelleheute nicht mehr möglich!
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O . V7. Lslaer , dlsgolck

kkrevenls.

»cöö ltztz/'Lra/cSQE cei K/rsv/rLELel. ei. Lessee -oe/r..

PMasklu
für Bäckereien und Gaststätte« sind vorrätig bci

G. W . Zaiser » Nagold

Die gesetzlich
vorgeschriebenen soeben erschienen und

vo rätig bei
G. W . Zaiser
Buchhandlung , Nagold

/ «>!»V

Heute abend 8. 15 Uhr
Gesamtprobe

,Tiaube ".

Bezugspreise:
dezw. durch Ag
RMI . i .5N, t»
monatlich NM 1
l«xfg.Äeförk>ei
»uzügüchZüpfg.
Einzelnummer
doherer Gewal
?lwpruch auf /
Z Mmq oder ,

des Lezu

Hitler: „A

Der Führe
dem Korref;
Pierre Huß,

Frag » :
kanzler. von
abstimmung?

Der Füh
stimmungsero
einzelnen me
lichem Stolz
zugleich eine
Friedensvertr
hast geschichtl
sein Vertrag
Deutschland ,
es lebten in
sünfzehnjährie
und damit l
wurde nunme
sondern knapp
biet ansässig
«inwohner ko
Franzosen . Kl
ein Vertrag , k
ten aufgebaut
und keinen Sl

Frage:  !
oder auch Kon
andere nichtnc
ner, die für
künftig wegen
tung irgendwe
len haben?

Der Führ
sechzehn Jahr
Kampf um D<
meinen Kamp
Zahl meiner '
Hänger der nc
des neuen St
39 Millionen
alle diese Men
Zugehörigkeit i
rechneten sich <
Sie sind mühe!
sozialistischen!
jen Kampf um
wir auch heutl
nie. was der
nur um das , I
«8 uns gelung
schen Parteien
Volksgemeinsck
ehemalige Kr
anhänger heut
den nationalst
Reich. Ein Te
Gebiet an der
Volkes sind de

Frage:  E
oft erklärt, d
Saarsrage dal
fchastliche Bezi
tigt sein würd,
unermüdlichen
Zieles im In!
konkreten Plar

Der Führ
rkkärt, daß >

gebicts Deutsö
len Forder
reich  stellen ti
heute vor allei
Es ist dies eil
Verzicht,  d
deutschen Volk
durch diese)
zu tragen z
Pas.  Mehr ka
verlangen . Es !
die Konsequenj
icblutz zu ziehe
wird das neue!
in eine Schmäl
kes. Wir n
aber unter
ehrlos.

Wir find b
Ovfer . aber nie
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